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„Die Erdmagnctokultur bzw. der „Orga"-Urkull bedeutet einen 
vollständigen Umschwung in den bisherigen Anschauungen der 
Landwirtschaft und Gärtnerei; und die aus dem Blattgrün der 
ungedüngten, „orgasierten" Heilpflanzen gewonnenen „Orgasan“- 
Produktc dürften in gleicher Weise viele Anschauungen auf dem 
Gebiete der Ernährung und der Heilkunde einfach Umstürzen 
zum Heile Deutschlands wie des gesamten Abendlandes.“ \V. 



Dreimal, Leser, tritt dir schon am Anfänge dieses Buches ein anscheinend 
neues, in Wirklichkeil aber uraltes /eichen entgegen: in einem weißen 
Kreise auf dunklem Grund ein weißer und ein schwarzer „Dreifuß" (=> 
Droadenfuß), die im Kampfe miteinander zu liegen scheinen. Es ist die ur- 
alle Irdigkcitsroare (Rune) der Ormanen (später Armanen). Sic stellt 
sowohl den hinterlistigen Angriff des Bösen auf das Lichte dar, wie die 
Spannung zwischen der Zentripetalkraft (Zusammonballungs- bzw. Schöp¬ 
ferkraft Gottes) und der Zentrifugalkraft (Fliehkraft «= Auflösungskraft 
bzw. den Ycrnichtungsvcrsuch des ... „Teufels" oder besser des „bösen Prin¬ 
zips“) innerhalb unseres Sonnensystems. 

Der weiße Dreifuß formt ballend die Stoffe des „Chaos“ zu unse¬ 
rem Sonnensystem, der schwarze sucht diese gute Tätigkeit aufzu¬ 
heben oder wenigstens zu hemmen, indem er hinterlistig den weißen 
im Rücken bedroht. Die Spannung zwischen den beiden „Kräften“ ist das 
„Orga" (vcrgl. Orgasmus = Höchst Spannung) wird über das Latein hinweg 
mit „Maguum“ (das Höchste), und demgemäß die Kraft mit Magnetismus 
= IIöchstspannungin Verbindung gebracht, wird also auch volkstüm¬ 
lich ganz richtig als „Magnetismus" bezeichnet; im vorliegenden Palle als 
Erdmagnetismus. 

Es hat nun Gott gefallen, den Menschen eine Möglichkeit zu geben, in die¬ 
sen Kampf insofern cinzugreifcn, als diese das lichte oder das dunkle - 
Prinzip unterstützen und dadurch — „vielleicht“ — dem einen von 
beiden zum Siegen helfen können. 

Wen, Leser, gedenkst Du nun zu unterstützen? 

Der Schöpfer dieses Ruches kämpft für das Lieh t c, Weiße, Weise, 
Richtige, Rechte, für die Wahrheit und das Recht, die beide 
weiß und weise sind, denn „W a hr he i t ist Weisheit, da sie be¬ 
steht“, während die Lüge nicht besteht, denn „Lügen haben kurze 
Reine“. Und auch Recht ist Weisheit, denn „Ehrlich währt 
am längsten!" * 

So spricht die Stimme des Volkes und „Volkes Stimme ist Got¬ 
tes Stimmel“ gcz. Platon. 
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Und wie erhält man die Nützung des 



Die Unterzeichnete, in Naumburg-Saale in das Handelsregister eingetra¬ 
gene Firma „Verlag Wahrheit und Recht", Inh. G. Winter, Großjena bei 
Naumburg-Saale, besitzt alle Rechte über den „Orga"-Urkult bzw. die Erd- 
magnclokultur. Die Entdeckung und Erfindung ist nicht zum Patent¬ 
schutz angemcldct, um das Geheimnis derselben wirklich zu wahren, da 
das bisherige noch immer kapitalistisch orientierte Patentgesetz den 
Entdeckern und Erfindern keinen ausreichenden Schutz vor Nachahmun¬ 
gen und der Verderbnis ihrer Schöpfungen durch Fremde bietet. Des¬ 
halb wird hier nur dringend vor jeder gef ähr liehen (!) Nachahmung 
gewarnt! 

Der „Orga'-Urkult wird mit Erscheinen dieses Buches nochmals und 
letztmalig der deutschen Regierung als Opfergabo einer Millionen¬ 
gruppe von Volksgenossen, dio früher im Deutschen Volksbund „Wahrheit 
und Recht", Sitz Leipzig, (nicht eingetragener Verein), vereinigt waren, 
und der von dessen Führer und Leiter im Jahre ig 33 im Interesse ge¬ 
wünschter „Volksgemeinschaft“ freiwillig aufgelöst wurde, durch den 
Verlag, nunmehr aber nicht mehr umsonst, sondern zu dem billigen Preise 
von eine Million mal deutsches Briefporto = 120000 RM. angeboten. 

. Nimmt die jetzige Regierung die Opfergabo an, so erhält jedor deut¬ 
sche Landwirt, Gärtner und Siedler die „Erdmagnctokultur" vollstän¬ 
dig 1 kostenlos zur Benutzung (fragt sich also nur, wann?); er hat 
dann lediglich die niedrigen Anlagekostcn zu tragen. ( 3—8 RM. pro Mor¬ 
gen und Jahr.) 

Nimmt die Regierung das Geschenk aber wider Erwarten nicht an, so 
erhalten zunächst mir die deutschen Leser dieses Huches, 
soweit sie sich bis 31. Mürz 193G bei demV erlag schriftlich 
melden und eine Lizenzgebühr von KM. 10. — einsenden, 
einen Nachtrag zu diesem Buch mit genauesten Vorschriften 
und Angaben geliefert, nach denen sie seihst eine eigene 
,,Orga“-Urkult“-Anlagc auf ihrem eigenen Grundstück an- 
legcn Können. Für bestimmte Umstände behält sich allerdings der Ver¬ 
las vor. diese-Meldefrist zu verlängern oder zu verkürzen! 




Abb. i. Originalaufnahme. 

i. 

Das Unkraut droht 
alle Welt zu überwuchern, 
vorab die .... deutsche Eisenbahn. 

Alljährlich hat die deutsche Reichsbahn etwa vier Millionen Reichsmark 
für die Vernichtung des Unkrautes aufzuwenden, das auf der Schotterung 
der Eisenbnhnkörpcr, das ist die Steinschicht unter den Schienen, wuchert. 
Ralm technisch gesehen sieht die Sache so aus: Je größer der Re ihn ngs- 
wid erstand zwischen Schicncnlatifflächc und Radkranz ist, um so 
sicherer fährt der Zug. Die Räder der Lokomotive müssen ordentlich 
„greifen“ können; das ist eine uralte Erfahrung im Transportwesen. Aber 
die Erfahrung lehrte, daß die ‘Reihung zwischen Rad und Schiene dadurch 
vermindert wird, daß unter Umständen Ulättcr, Pflanzen, Stengel usw. auf 
die Schienen fallen. Dann ru tscli cn die Räder und die Maschine kann den 
Zug nicht forlbc wegen; aber aucli heim Bremsen ergehen sich Schwierigkeiten. 

So ist in dem Augenblick, in dem Pflanzen, Blätter oder Zweige in grö¬ 
ßerer Menge auf die Schienen zu liegen koininen, der ganze ord r 
nungsmäßige Transport der Züge gefährdet. Die Rüder zer¬ 
malmen das Grünzeug und die Reibung verringert sich. Der Lokomotiv¬ 
führer ist dann von Zufälligkeiten abhängig, die sich nicht übersehen und 
technisch erst recht nicht berechnen lassen. 












Noch etwas rein Baulechnischcs kommt hinzu: Die Pflanzen sammeln 
durch ihre Ausscheidungen Wasser an; das setzt siel» in die hölzernen 
Schwellen und läßt sic schnell faulen. Jcdenfalls^jat die Rahuvcrwallung 
errechnet, daß es trotz der Hiesenkosten immer noch billiger ist, daß sic da$ 
Unkraut vernichten läßt, als wenn die Schwellen öfter als sonst' erneuert 


werden müssen. 

Im Frühjahr und Sommer setzt deshalb die Reichsbahn Spezial zü ge 
ein, die die Strecken abfahren. Die Züge bestehen aus einer Anzahl Spozial- 
tender, die als Behälter für eine N a t r i u m c h I o r a 11 ö s u n g dienen, 
und einer Lokomotive, die die Tender schiebt. 



Abb. a. Unkrautbekämpfung bei der Reichsbahn. 

Die Chemikalie wird in Tonnen geliefert, an Ort und Stelle in Wasser zu 
einer drciprozcnligen Lösung aufgelöst und in die Tender gefüllt. Mit zwan¬ 
zig Kilometer Geschwindigkeit fährt dann der Zug die Strecke ab. Wie ein 
Sprengwagen spritzt der vorderste Tender, der einen Führcistand besitzt, 
die Flüssigkeit auf den Bahndamm, und nach kurzer Zeit sterben die Pflan¬ 
zen ab. Die Tender sind untereinander durch Röhren verbunden, so daß der 
Zug eine große Strecke ohne Nachfüllung durchfahren kann. Durch Dampf¬ 
druck von der Maschine her erhallen die Strahlen einen so großen Wir¬ 
kungsbereich, daß tatsächlich alles Grünzeug im Umkreise 
der Gleise gotroffon wird. 

Nach dem Besprengen wird das Unkraut alsbald braun; cs verdorrt, stirbt 
oh, und nach einigen Tagen ist cs völlig vernichtet. Das in den Boden cin- 
gezogene .Nalriumchlorat sorgt ferner dafür, daß für lange Zeit 
frische Pflanzen sich nicht wieder entwickeln können. 










Die Besatzung der Sprengzüge muß sich allcrilings durch besondere Klei¬ 
dung gegen die sehr stark ätzende Wirkung des scharfen 
Natriumchlörat^ schützen. - 

Ein nachdenklicher deutscher Volksgenosse, den Gott oder „das Schick¬ 
sal" sehr viel reisen ließ, „studierte" nun ganz beiläufig dieses originelle 
Problem und... löste cs! Sein „Name ist... Schall und Bauch". 

Er fand, daß das Unkraut nur auf Strecken wucherte, bei 
denen die Schienenstränge genau von Süden nach Nor- 
fdon bzw. von Norden nach Süden verlaufen. Aber nicht auf 
allen solchen Stellen, bei denen die Schienen „längsgradig" verlaufen, 
wächst und wuchert das Unkraut, sondern nur auf ganz „bestimmten“, 
während cs bei Strecken mit sonstigem Bichlungsvcrluuf der Schienensträngo 
nur sehr mäßig oder überhaupt nicht wächst. 

Es dauerte Jahre und kostete dem bete, nachdenklichen deutschen Volks¬ 
genossen viel Nervenkraft, Zeit und Geld (das ihm einsichtige und zulraueude 
Ärmste der Armen oft bis zu völliger Erschöpfung zur Verfügung stell¬ 
ten!), bis er die entscheidenden Ursachen für das „dem Volke an sich“ 
doch eigentlich gar nicht so besonders wichtig erscheinende, doch nur für 
die Iluichsbahn so kostspielige Phänomen der ungleichmäßigen, 
„häßlichen“ und sehr, sehr störenden Unkraut wu ehe runggefunden hatte. 

Nun aber ging er daran, das „Unangenehme" mit dem Nützlichen zu 
verbinden. Er sagte sich: wenn Unkraut auf „solchem" unbrauchbaren 
Boden wächst, dann könnten — „vielleicht" — auch Nutzpflanzen auf 
diese Weise erzeugt werden. Gedacht, getan! Er „baute” sich also eine provi¬ 
sorische Schienenanlagc mit echten Eiscnbahnschotlcrstcincn 
.und mit echten Schienen, säte allerlei Nutzpflanzen und... benö¬ 
tigte weitere drei vollo Jahre um-—? Nun, um nicht nur bcs- 

iiero und gesündere, sondern auch dreifach größere, also 
auch viel „rentablere“ Nut/.pflnn/.cn ernten zu können, 
als alle Übrigen Gärtner und Landwirte. 

Es war wohl ein bißchen Gottes Segen bei ilnn; er hatte ja die prachtvollen 
Pflanzen regelrecht üeu geschaffen, also den Schöpfer ein ganz klein 
wenig und ... bescheiden vertreten. 

Und hatte kein Gramm Stallmist oder Kunstdünger 
dazu geb ra u c h ll Auch nicht „gegosso n" bei Trockenheit, 
also dem Wachstum der Pflanzen ni c h l g ä r l u c r i s c h nach- 
geholfcn, nicht''den Boden „gehackt", nicht Nebentricbe „abgeknif- 
fen" usw. usw.-— Und trotzdem waren cs P r a c h t p f I u n z c n ge¬ 

worden und diese ... soweit eßbar, von allerbestem Geschmack, 
von vorzüglichstem Aussehen und höchstem Nährwert; und 
die. Blumen waren in Pracht, Duft und Menge direkt Genüsse, 
was er selbst, seine Familie und viele Freunde und ... Feinde prak¬ 
tisch erproben konnten. 

Schon damals machte der Entdecker die deutsche Ilcichsregicrung auf 
seine besonderen Arbeiten und Ziele aufmerksam. 




Nur ein bißchen unpraktisch und ein bißchen teuer war die Me¬ 
thode; namentlich, wenn inan etwa daran dachte, nunmehr ganze Felder 
oder ganze „Äcker“ von Schottcrstciucn mit Schienen anzulcgcn, um etwa 
darauf ganz neuartig „Landwirtschaft“ zu betreiben. 

Der Entdecker forschte und experimentierte also weiter und fand schließ¬ 
lich, daß einfacher Erdboden noch besser für die neue Kultur ge¬ 
eignet war; und noch besser reiner Kies; am allergeeignetsten 
erwies sich jedoch der sandige lleidchoden!!! 

Das heißt: Wohlgeinerkt, nur In Verbimlnng mit einer In- 
•"'zwischen konstruierten physikalischen „Anlage“, die plan¬ 
mäßig alles enthielt und enthält, was sich bei der Eisenbahn „zufällig" zu¬ 
sammengefunden hatte. Auch erwiesen sich die Schienen als viel zu teuer und 
konnten durch biIligcrcn 1 ’'verzinklcrC' , Eischdrah t ersetzt werden, der ent¬ 
sprechend am Erdboden „befestigt“ wurde usw. usw.- 

Nun wurde eines Tages eine neue Entdeckung gemacht: Die Drahte 
enthielten „Strom“! — Regelrechten Strom: Schwachstrom! 
■^Ein zufällig neben einem Draht liegender Kompaß, den man zum „Richten" 
* ; dcr-Drähte benutzt hatte, kehrteseine schwarze Spitze nach dem 
^Drahll Eine unbekannte, aber unzweifelhaft vorhandene magnetische 
Kraft hatte die Anziehung des magnetischen Südpols der 
Erde (bisher auf der Insel Boolhia) überwunden, der sonst die 
schwarzen Spitzen sämtlicher Kompasse in der nördlichen ge-'' 
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mäßigten Zone anzicht, soweit diese nicht von^lärkcrcn „Fremdeinflüssen“ 
bceinträchligt werden. 

Aber, und das sei liier ausdrücklich hervorgehoben und muß dauernd wie¬ 
derholt und fcstgcstcllt werden: DerStrom erschien und erscheint 
von selbst; braucht also nicht künstlichzugefiilirt «erden! 
Der Orga-Urkult hat somit ganz und gar nichts mit der 
zweifelhaften, kostspieligen und oft völlig versagen¬ 
den und mehrfach aus Frankreich ges t oh 1 c n c n,,EIektrokultur“ 
zu tun, wie mancher „kluge Kopf“ nun etwa glaubt vermuten zu dürfen! 

.Eine neue Serie von Versuchen begann. Denn wiederum enthielten 
nicht alle Drähte „Strom", und nicht dauernd, sondern wech¬ 
selnd; „auf ganz bestimmten Stellen!“ An sich ist es ja nun aller¬ 
dings überhaupt ein „Wunder", daß das Unkraut auf dem fast „reinen" 
Grobsteinboden der Bahnkörper wächst, da cs doch dort keinerlei eigentlichen 
„Multerboden" vorfindet, und die gleichen Pflanzen im allgemeinen woanders 
allerlei Ansprüche an den Boden stellen. Lange Zeit und wohl aucli heute 
noch nahm man deshalb an, daß es sich dabei um die nicht allzu auffälligen 
bekannten Vorgänge handelt, daß Samen von „anspruchslosen“ Gräsern 
zwischen die Schollcrstcinc fliegen, dort „aufgehen" und ein halb „über¬ 
erdiges*“ halb „luftiges“ Dasein führen. Nach erfolgter Wachsung, Blü- 
hung und Samung vergehen und verwittern dann die Pflanzen; ihre Beste, 
in Verbindung mit Staub, werden „Humus“ und in diesem wachsen und 
gedeihen dann die nächsten Pflanzen. Dies ist recht hübsch, recht „logisch" 
und recht praktisch gedacht, nur ist es falsch gedacht. Denn warum er¬ 
folgt dann der Vorgang nicht überall auf den Kisenbahnkörpern, son¬ 
dern immer nur auf „bestimmten"? Auf ganz „bestimmten"! Lei¬ 
der wissen die Herren Fachleute heute noch nicht, wieso die Verunkrau¬ 
tung in „bestimmter“ oder „besonderer" ursächlicher Beziehung zu den 
betreffenden Stellen der Eisenbahnkörper steht. Vergeblich vergleichen 
sic die Böden, Schiencnbeschaffcnhcil, Abfälle der verkehrenden Züge und 
Umgebungen der Strecken miteinander; sie haben — Verzeihung, verehrte 
Fachleute — noch heule „keinen Dunst" von der ganzen Geschichte. 

Als auf seinem Grundstück alles prächtig stand: Flachs, Hanf, Kar¬ 
toffeln, reife Sojabohnen und Blumen aller Art, versuchte der Ent- ■ 
deckcr eine neuo Aufgabe zu lösen; und diese hieß: „Wie vermittele 
ich diesen Goltessegen schnellstens unserem ganzen. 
Volkc?“ • , 

Ein Schreiben, gespickt mit bezeugten Photographien von den Erfolgen, 
ging an den Herrn Preußischen Minister für Landwirtschaft und Forsten, 
Dr. S t c i g c r in Berlin ab: 

„Herr Minister! 

Wenn Sic sehen wollen, wie Deutschlands Eigenernährung ausreichend ge¬ 
schaffen und sichcrgcslcllt werden kann, dann lade ich Sic zur Besichtigung 
der Originalicn beiliegender Photos auf meiner Scholle ein. Unterschrift “ ' 



Die Photographien waren von sechs Landwirten als echt und in ihrer 



„Wenn der Herr Minister meinem „Antrag nicht 7.u entsprechen vermag", 
dann muß doch irgend jemand existieren, der ihn dazu veranlaßt. Wer 
ist das? - . Unterschrift." 


Keine Antwort! . - ' 

Daraufhin persönliches Aufsuchen des Ministeriums seitens des 
Entdeckers und Erfinders In Berlin; der Besucher beladen mit einem weiten 
Arm voll R i c s c n p f I a n z cn, d i c auf der Reise berechtigtes 
Aufsehen crrcglcii. " 

In Rcrlin: 

Beim Ernährungsminislcr: „Der Herr Minister muß cs auch ablchncn. 
Sie zu empfangen!“ Antwort: „Wo muß ich denn dann hin?" Ein 
Knurren des „Beamten", das etwa wie „am liebsten zur Hölle“ klang, dann 
aber etwas milder und deutlicher wurde: „Gehen Sic doch mal zum... 
Außenministerium... wegen der reifen S o j a b o h n c!" 

„Aha! Danke!" - — 

Außenministerium Wilhclmstraßc: 

Vorraum zu Minister Dr.Stresemann: „Der Herr Minister bedauert! 
Aber was wünschen Sic? Ich hin der Privatsekretär des Herrn Ministers, 
Konsul Bernhard! — Das ist ja prächtig! Donnerwetter! Ganz groß! 
Und alles ohne Dünger? Sich doch mal einer au!"- 

O . r 




Zwei Stunden Vortrag und Vorscldag seitens des Entdeckers und Erfin¬ 
ders: „Ich möchte die ganze Sache dem deutschen Volke, vertreten durch 
die deutsche Regierung, schenken. Es muß allerdings ein Monopol für 
das deutsche Volk — also nicht etwa für die Regierung 
werden, damit dieses Monopol nicht schließlich einmal (wie später das 
Zündholzmonopol) zum Nachteil des deutschen Volkes an d&sAus¬ 
land vcr...kau f t werden kann!“ 

„Um 1 Welcher Partei gehören Sie eigentlich au?" 

„Wie bitte? Was hat denn meine Entdeckung und Erfindung mit Partei 
oder gar mit Partei politik zu tun? — übrigens gehöre ich gar keiner 
Partei an!“ 

„Das ist übel! Da wird wenig Aussicht sein, junger Mann (45 Jahrei PI.). 
Schließen Sic sich doch irgendeiner Partei an, sei cs Dculschnalional oder 
Zentrum, sei cs Kommunisten oder Nazis! Die Masse macht cs! Lassen 
Sie sich von der betreffenden Partei präsentieren, dann 
können wir Sic mit offenen Armen aufnehmen!" 

„Wer?" — „Die deutsche Regierung 1"- » 

. „Danke! Dann bleibe ich doch lieber für mich und arbeite weiter!" 

Vier Tage später schrieb als erste die kommunistische(1) „Sächsische 
Arbeiterzeitung“ in Dresden (1) von einem „ulkigen Gcmiiscapostcl", 
der da Deutschland „unpolitisch“ mit großen Kartoffeln und Grünkohl ret¬ 
ten wolle; dieser neue... „Grünkohlmcssias"l Na und das mit den „großen 
Kartoffeln“, das kenne man ja, usw. (vgl. später S. 20 ). 

Die Antwort des Erfinders lautete: „Besser 2 Meter hoher, nahrhafter und 
bekömmlicher Grünkohl und gute, große Kartoffeln für das deutsche ■ 
Volk, als unverdaulicher und schädlicher Rotkohl; und besser ein ,Grün- 
kohl in c s s i a s* als ein .Rotkohl j u d a s‘."- 

Eine weitere Pressefeh de wurde verhütet, als daraufhin sieben 
verschiedene Ausländer dem Entdecker und Erfinder auf seinem abge¬ 
legenen Ilcidcgrundstück von Berlin aus einen Besuch machten: ein Italiener, 
zwei Amerikaner, ein Tscheche, ein russischer Professor W., ein Japaner 

und ein.Kaufmann"(l) unbestimmter Nationalität. Man kam, sah und 

— — siegte nicht! Denn der Deutsche stellte so hanebüchene Lizenz- 
preisforderungen, daß alle einfach abgcschrcckt werden mußten. Und 
sic wurden anscheinend auch abgcschrcckt, obwohl jeder unzweifelhaft... 
gern mit dem Entdecker allein gesprochen hätte. 

„Bitte machen Sic schriftliche Gegenangebote meine Herren! 

Ein Angebot kam nicht! — Aber das italienische Generalkon¬ 
sulat in Berlin „lehnte im Aufträge des Duce, Exzellenz Mussolini, ab", 
ebenso auch die englische Gesandtschaft (sogar noch ig35I); die japa¬ 
nische Gesandtschaft verhielt sich abwarleud, und ebenfalls die tsche¬ 
chische Regierung, vertreten durch das Generalkonsulat in Leipzig. 

Schade! Eine längere Korrespondenz wäre eine prächtige Legi¬ 
timation gegenüber der deutschen Regierung: Stresemann-Luther gewesen 1 

Nachstehend .einige von den vorgenannten amtlichen Ausländsbriefen: 




BRITISH EMBASSY. 


• AMBASSADE DU JAPON • 
Berlin. j BERLIN. - 


' : I".-. '! 


i ilui“' ' \■ j ‘ . ‘ 

I. GeniKonsulat der Tschechoslovalc. 

„lenublik in Dresden - Exnositur 
. Leipzig* 

i . - • Leisig.den l.A: 

... .:;V 5 j. 1-17/2/24. Georglrins.-S. . 

•. ic: 


. ;V>* 4 -.- i*. f. .- 


Nur die russische Handelsvertretung in Berlin, Lindenstraße, 
unterhielt einen längeren Briefwechsel. 
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Bei einem späteren Besuch im „A. A." (Auswärtigen Amt) traf der Er¬ 
finder rein zufällig — und zwar wirklich rein zufällig — im Vorzim¬ 
mer des Herrn Ministers mit dem russischen Minister IC r e s t i n s k i zusam¬ 
men, der das dem Meldebeamten mündlich vorgetragene Anliegen der Emp¬ 
fangsbitte hörte und daraufhin beiläufig hinwarf: „Sie sollten nach 
Rußland kommen!" — / 

Aber auch die belgische Regierung interessierte sich für die besonderen 
Bestrebungen des Entdeckers und Erfinders. 



No_aru227. 
I Anlass.- 


Leipzig C l, I» 2« n. r - ' ^ 

Consulat de Belgique 

pour le cercle adminJstraü/ de Leipzig 
et les Etats d'Anhalt et de Thuringe 

-_ _ _ 


Auf Veranlagung der ISgl.Belgiechen Ge- 
aandtechaft ln Berlin überreiche len Dinen Anbei einen Aueeug 
aus den Uonlteur beige, der die Rede enthalt, welche der Herr 
Llnleter dee Auewertlgen Kjraane am 21. Februar da. S .Tor dem 
3enat gehalten hat. Sie werden darin aur Belte 192 den Teil 
4«r Rede finden. 


Ke e.*ui ch t ung ■ td 11 

Der Königlich Belgisch» Konsul 


ITerdholt ^Kre.Lohe) . 

Es wurde also wcilcrgearbcilet und geforscht, denn nicht immer^wurde 
die schwarze Spitze der Magnetnadel angezogen, sondern manch¬ 
mal auch die weiße! Drähte auf IControllfcldern versagten dagegen 
vollständig, oder wiesen die „lustigsten“ Erscheinungen auf; cs war also da¬ 
mals durchaus (noch) kein Verlaß auf die ganze Geschichte, denn 
wiederum war nur unter ganz „bestimmten“ Voraussetzungen und 
mit ganz bestimmten Ergänzungen der „Anlage" der große Erntc- 
ertrag zu erzielen — namentlich auf dem H e i d e b o d c n (!), der rings in 
der Umgebung, nach wie vor un f r u ch tb a r blieb wie bis dahin. End¬ 
lich stand in der Heide, wie eine Oase in der Wüste, ein kleines 
Paradies. Pctunienpflanzcn von fünf Metern Länge, mit vielen Dut¬ 
zenden von großen, schönen, duftenden Blüten, desgleichen Pelargonien; 

• Azalien und... Palmen blühten und wuchsen; zum Teil selbst 
den Winter hindurch, im Freien, und am iß. Dezember 1927 grub 
sich der neue „Heidebauer" einen kräftigen und duftenden Veilchen¬ 
strauß aus dem Schnee. 
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Entdecker und Erfinder X. mit teineu briden Söhnen 
dem „Hcidcparndici“ im Dezember 1937. 

hie deutsche „YVi nt erg ruß“ der Flora rief in Ham 
; Erstaunen und Entzücken der so liebenswürdigen 
Itung bekanntlich sehr skeptischen Jlummcl-Jlummcls' 
n wurde auf dem Ilcidcbodcn gebaut; ohne Diin- 
icn, ohne Pflege. Das Gemüse wurde int nächsten 
groß und scliiiu, und selbst in Nachbars Garten er- 




Ahb 5. Tomaten, tinie von 4 •*r- - ~ Z ] \ 

Die beste Pflanze wici 115 Früchte gleicheeitig auf, die rentabelsten 
Pflanzen brachten uo Pfd. und mehr. 


Endlich gedielt, blühte und reifte mit sehr reichem Ertrag auch die 
mandschurische Sojabohne, die aus echtem bi 11 crcn Samen 
„gcxogim" war. deren Früchte aber n i ch t nt c li r.,. b 1 11 c r s c h nt c c ä - 
teil und auch für Europäer 11 ich l mehr gi f lig waren bzw. n.chl 
erst nach ungarischem Verfahren „cnlbiltcrf zu werden brauchten. 



Abb. 6 u. 7. Reirc, wohlschmeckende Sojabohnen. 

Die Geschichte erregte natürlich in der Ilcide entsprechendes Aufsehen. 
Die Meinungen der Nachharn waren freilich geteilt. Die einen meinten: 










„Schwindel mit heimlichem Düngen", die zweiten: „Dunnn hat Glück” 
und die Dritten-? 

Am i. Pfingstfeiertag des Jahres 1928, morgens, verließ der Entdecker 
der ersten neuen Nutzbarmachung des Erdmagnetismus und der Erfinder 
der Erdmagneto-Bodcnkultur mit seiner Familie sein Ilcidehäuschcn bzw. 
sein Grundstück, um einen schönen sonnigen Feiertag im benachbarten 
Scebadc D. zu verbringen. Er kehrte gegen g Uhr abends zurück und 
fand... sein Grundstück von einem etwa fünfzigköpfigen Trupp von Dorf¬ 
jugend umlagert, die teils pfiffige, teils ängstliche, andere aber auch ( 
d ro h c n d e Gesichter machten. . 

„Ilalloh! Was ist los?" • * r . 

Schweigen, Bedrücktscin, Lauern! - -~ 

„Hailoh, kleiner Klotzl Was ist los?" 

„Sc — ham — ne — Hexe — geholt!" 

„Halloh! Was ham’sc geholt?" 

„Ne-Hex c!" 

„Komm mal ran, Klotz; du bist doch ein deutscher Junge! Was 
ist hier los?“ 

Und nun stotterte und stammelte der Neunjährige cs heraus: Angeblich die 
Frau vom Gastwirt, die Fi'au vom Lehrer und die Frau vom ev.- 
luth. Pfarrer hatten ein geistig verkrüppeltes ältliches Bauernmädchen 
aus einem weit entlegenen „Sumpfdorfc" geholt, und dieses halte mit „Al¬ 
raune" und anderen „guten allen heiligen Mitteln" den „Zauber" zu 
bannen versucht und dem — — — „Hexenmeister“ „mit 
Gottes Hilfe und mit .Ilexcnfclt und dreimal schwarzem 
Kater'" entgcgcntrelcn sollen. 

So gescheiten am 1. Pfingstfeiertag; 1928 in einem evan¬ 
gelisch-lutherischen Dorfe Norddeutschlamls unter der 
geistigen Aufsicht der höchsten weiblichen „Intelligenz". 

Der Erdboden fand sich teilweise aufgewühlt, die Drahtanlagen verbogen, 
Pflanzen waren „zerrissen" und „zerkratzt“; in die Milte des Gartens war 
ein Häufchen menschlicher Exkremente „gesetzet“ und endlich der ganze 
„faule Zauber" am Eingang zum Hause mit... Urin „gesprengt" worden. 

Am nächsten Mittag war natürlich alles wieder in Ordnung gebracht und 
in wenigen Togen wuchs, blühte und gedieh alles wie bisher!- 

Milte Dezember wurde dem Entdecker vom Rcichsfinanzininistcrium, gez. 
Ililffcrding, i. V. Dr. Gl., die Pachtung des Grundstückes, an¬ 
geblich wegen „Verzuges", gekündigt (cs war vofn Reiche ge¬ 
pachtet worden) und zu Weihnachten saß er mit seiner Familie ohne eige¬ 
nes Dach über dem Kopfe auf der Eisenbahn. Das Heideexperiment halle 
über 100000 Mark verschlungen. Trotzdem verloren die Freunde des Ent¬ 
deckers nicht das Zutrauen zu ihm und unterstützten ihn weiter zwecks Ret¬ 


tung des deutschen Volkes vor dem 


Verhungern 


durch den Verrat seiner 


schwarz-rot-gclbcn Regierung. Demi Deutschland begann ja schon damals, 
langsam aber sicher von Devisen entblößt zu werden. 

16 -... 





mmm 


der Entdecker und Erfinder in M 
rlein „unbrauclibafem" Coden 7. 1 
,11 von Erfolgen aus dieser Gegent 
lo D u n 2 u 11 ?, ohne Gießen 









Abb. n. 

Saatxwiebelit nach G Wochen 


Abb. la. Zwiebeln und Kartoffeln (6 Wochen) 














5 . C50 Habfli«a-Taliak|»n.iiueii iwcl« ♦ Wochen iifliar 

mußten, nls sie 3 Meter hoch waren, wegen 
seitens des Züchters vernichtet werden. 





Abb. 16. Der „Giünkohlinessias“ X, als „dümmster Bauer“ Deutschlands 
mit den „größten Kartoffeln“ (nach 3 Monaten in härtestem Boden; in Sandboden 
werden sie noch größer. Vcrgl. S. 1 0 . 


Aber schon Ende 1982 hatte sielt die Sache bereits „h e rum gespro¬ 
chen", namentlich da sich schon ein gutes Doppeldulzcnd angesehener 
praktischer, wirtschaftlicher und wissenschaftlicher Fachleute die Anlagen 
und die ständig größer werdenden Erfolge in Gr. angesehen hatLcn, vorab 
Prof. Fra sch in Hamburg mit seinen Studenten, der landwirtschaftliche 
Fachrat Binde in Hamburg, der Landwirtschatsrat Hennickc-Querfurt 
usw. Und wohl deshalb, und weil einige zehntausend bayrische Land¬ 
wirte und sonstige um die Sicherung der Ernährung Deutschlands ehrlich 
besorgte und einsichtige Städter aller Stände drängten, hatte sich 
endlich die bayrische Regierung ein ganz klein wenig und sehr zö¬ 
gernd um die Sache gekümmert. 

Am 10. Dezember ig 32 halte der Entdecker und Erfinder die Ehre, vor 
einem ausgcwähllen Fachgremium aus dein bayrischen Innenministerium im 
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„Institut für Pflanzenbau und Pflanzenschutz" in München einen Vortrag 
hallen zu dürfen, über den seinerzeit allein die Wochenschrift „Wahrheit 
und liecht“, Leipzig (Herausgeber G. Winter) u. a. folgendes berichtete: 

,.l)cr erste Anfnnjj.** 

„Am Donnerstag vor Weihnachten hnttc der Entdecker und Erfinder X. 
Gelegenheit, auf Veranlassung der bayrischen Regierung in der Landes- 
anstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz in München 
einen Vortrag über „Die Rettung Deutschlands ohne neues Geld“ — speziell 
die Erdmagnelokullur als eines der wichtigsten Mittel dazu — zu halten. Er¬ 
schienen waren vor allem die Herren Ministerialrat Lang und Oberregie¬ 
rungsrat Weigert vom bayrischen Innenministerium, ferner der Direktor 
der Landcsanslalt Ministerialrat Christmann und von allen Abteilungen 
die Leiter, darunter die Herren Rcgicrungsrälc Fürst, Roshardt usw. 

Der Redner verglich einleitend unser deutsches Volk mit einem Men¬ 
schen, der unter die Räuber und Mörder gefallen ist und nun aus tau¬ 
send Wunden blutend, auf dem Sterbelager liege. Die Ärzte stehen am 
Bett und können nicht helfen. Wie im grauen Mittelalter stehen ihnen nur 
Schröpfmitlcl und Stimulans zur Verfügung. Und nun käme ein 
neuer Alaun mit einem Mittel, das zunächst einmal als großes Heftpfla¬ 
ster fungiere und die lausend Wunden schließe, damit die Gefahr der 
Verblutung vermieden werde. Hoffentlich verfielen nun die Berufenen 
nicht in den allen Fehler der Wissenschaft, der sicher auch manches Gute in 
sich schlösse, daß man zunächst in ein zu langes und zu gründliches Pro¬ 
bieren einträtc — wie so oft: (Tier- bzw. Landccrsuchc, dann Konlroll- 
vcrsuchc, dann Versuche an Menschen usw.), um endlich, nach erfolgter 
glänzender Anerkennung des Mittels fcslslcllcu zu müssen, daß der Patient 
inzwischen gestorben ist. Rasches Handeln, bei aller verständlichen Vorsicht, 
sei geboten. Denn gleichzeitig schaffe dieses Mittel auch eine schnelle Erho¬ 
lung, eine Ersetzung und einen inneren Aufbau flcr verminderten Säfte und 
Kräfte im wahrsten Sinne des Wortes, nämlich durch reichliche, gesunde, 
giftfreie Nuhrungsstoffc einerseits, und damit neu entstehendes 
oder neu zu schaffendes („goldenes!") „Blut" andererseits. Der Überfallene 
hat nämlich auch noch Blutvergiftung, sein Blut war in „Dauerwäh¬ 
rung" vergold p a p i er t worden (durch die Inflation bzw. „Stabilisierung“ 
der Mark, PI.) und benötigte schon an sich der Regeneration (Auffrischung). 
Dies soll und kann nun bei dem Patienten Deutschland vor allem auT zwei 
Wegen erreicht werden: durch Reform der Währung und durch 
Reform der Wirtschaft; darüber dürfe jedoch ah dieser Stelle leider 
nicht geredet werden; dann aber durch die Reorganisation und Ret¬ 
tung der deutschen Land Wirtschaft. 

.In der Wirtschaft nehme bekanntlich die Landwirtschaft unzweifelhaft 
cino Schlüsselstellung ein: geht cs der Landwirtschaft gut, so geht cs allen 
gut, wenngleich die Bedeutung des Mittelstandes, der Industrie und der Ar¬ 
beiterschaft natürlich nicht unterschätzt werden dürfe. Nun haben aber seit 
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igigjedoch noch allcRetlcr vergebens versucht,die Landwirtschaft und da¬ 
mit die Wirtschaft zu retten. Es fehlte bisher allen der richtige Schlüssel 
zu der Aufschlicßung und Hebung der Landwirtschaft (man hat cs sogar mit 
Hilfe eines Dietrichs versucht) *), aber cs glückte nicht, weder von der 
landwirtschaftlichen noch von der finanziellen Seile her; ohne den richtigen 
Schlüssel gehe es nun einmal nicht. Es bestehe heute der Zustand, daß die 
Landwirtschaft bei größten Eigenkosten und schwersten Lasten nur niedrige 
Preise erzielen könne. Eine künstliche Verteuerung der Produkte durch 
Einfuhrkonlingcnticrung, Clearing usw. sei aber ebenso unverantwort¬ 
lich, wie eine Senkung der Produktionskosten auf bisherigem Wege un¬ 
möglich ist; die einst so viel gerühmte Rationalisierung habe auch 
hier vollständig versagt. Da gebe cs nun neben der Reform der Währung 
wiederum doch zwei spezifische Heilmittel: die wissenschaftliche 
Wirtschaftsweise und die Erdmagnctokultur. Jede für sich 
oder noch besser beide zusammen erhöh eng aranliertdic Produk¬ 
tion, setzen die Erzeugungskosten horab und hallen da¬ 
durch bei gutem Verdienst der Landwirte dio Preise auf 
tragbarer 11 ö he. , * 

Hier sei nun von der. Erdmagnelokullur besonders zu sprechen. 
Man habe sicher schon beobachtet, daß auf den Schienen strängen 
neben völliger Kahlheit auch starke Unkrautwucherung herrsche. Bisher 
kannte man die Ursachen dieser Verschiedenheit nicht und schob die Über- 
wuchcrung auf örtliche Verhältnisse (Nachbarschaft mit viel Unkraut, dessen 
Samo auf den Bahnkörper fliege) usw. Während sich nun aber die Reichs- 
bahnvcrwallung damit begnügt, das Unkraut auszurollcn und jährlich etwa 
drei Millionen Mark dafür aufzuwenden, habe der Entdecker der Erdmagnelo- 
kullur vielmehr die wahren Ursachen des Phänomens studiert mit dem 
Ziele, die eigenartige Tatsache des Wachstums von Pflanzen (des Unkrauts) 
auf „unbrauchbarem“ Boden dahingehend .auszunützen, daß man auch 
Nutzpflanzen auf unbrauchbarem Boden oder auf schlechtem und 
gutem Boden gut kultivieren könne. Die Ursachen der eigenartigen Tat¬ 
sache konnten vom Entdecker (und Redner) feslgcstcllt werden, werden 
nbcrnochgcheimgchalten. Er ist jedoch in der Lage, nach einer 
genauen Eiscnbahnkarlc und einem genauen Fahrplan für Personen- und 
Güterverkehr, absolut sicher die Stellen der Übcrwuchcrung und der Kahlheit 
theoretisch anzugeben, weil dort eben die notwendigen Voraussetzungen 
dafür vorhanden seien. Eine .der wichtigsten Voraussetzungen sei dabei der 
Verlauf des Schiencnstrangcs in genau südnördlichcr Rich¬ 
tung. Aber das genüge allein nicht, es gehöre noch vieles anderes dazu, denn 
nicht auf jedem südnördlichen Schicnenslrang gäbe cs die Wucherung. Der 
Entdecker hat die bei der Eisenbahn zufällig vorhandenen Verhältnisse in 
einer von ihm konstruierten Anlage künstlich nachgemacht und die gleichen — 
allerdings nützlichen — Resultate erzielt. Sobald die Anlage richtig 

*) Die t rieh - Raden, neichscrnnhrungi- und Rciclisrinanimitiiitcr a. D. 
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angelegt ist, beginnt sofort ein „Wuchern" von gesäten und gepflanzten Pflan¬ 
zen aller Art. Bei richtiger Anlage befindet sich in den den Eisenbahn¬ 
schienen nachgeahmten Drähten „Strom“, der mittels eines Kompasses kon¬ 
trollierbar, jedoch noch nicht meßbar ist —; bei unrichtiger Anlage 
reagiert die Magnetnadel nicht, bei richtiger wird sie von dem Draht an- 
gezogen. Da Kupferdraht unverwendbar ist, kann cs sich dabei 
nicht etwa um „vcrlorcngegangenc" elektrische Ströme in der Erdober¬ 
fläche handeln, sondern eben nur um (crd)magnctischc, die sich bc- . ( 
kenntlich nur au Eisen binden lassen. Innerhalb der richtig ausgeführten 
Anlage scheint schnellstens ein erdmagnetisches Kraftfeld zu ent- 
stehen, in dem die Pflanzen so vorzüglich gedeihen. Es findet nicht nur eine 
leichte, nützliche Bodcucrwärmung wie bei der kostspieligen, echten Elcktro- 
kultur des Franzosen Christoflcau statt, sondern, da es sich bei den bisheri¬ 
gen und vorzüglich gelungenen Versuchen sehr oft uin absolut „unbrauchba¬ 
ren", „Btcrilen“ (unfruchtbaren) Boden handelte, eine regelrechte Um¬ 
stellung in der Ernährungsweise der Pflanzen statt. Ist nämlich 
der Boden steril, so kann doch die Pflanze einfach nicht wie bisher mit¬ 
tels ihrer Wurzeln die Aufbau- und Nährstoffe aus dem Boden 
ziehen, sondern sie muß sie mittels ihrer ß l ä 11 c r, die nunmehr wie L u n - 
gen wirken, aus der Atmosphäre ziehen, z. B. den benötigten Stick¬ 
stoff, ganz ähnlich wie dies künstlich ja auch schon Fabriken (wie die 
Leunawerke bei Merseburg) solches vermögen. Andererseits stört aber auch 
die Bodenerwärmung in heißen, dürren Sommerzeiten nicht; die Pflanzen 
haben dann im Gegensatz zu den Pflanzen in der Nachbarschaft merkwür¬ 
digerweise auch die benötigte Feuchtigkeit in sich. Die Pflanzen werden bei 
dieser „uatürlichen‘ Vs I!rnährung auch nicht wie bei der Düngung einsei¬ 
tig falsch ornährNodcr überfüttert bzw. vergiftet, sondern 
sio „saugen“ violmchr nur das unbedingt Benötigte aus der Atmosphäre 
in sich auf. ?■' v i 

— Sie entwickeln sich dabei prachtvoll, sind gesund, ihre Früchte von vor¬ 
züglichem Geschmack und die Pflanzen von größtem Erträgnis. Die Vegeta¬ 
tionsperiode wird um V» bis */* verkürzt, je nach der Pflanzcnart. Sie sind 
wegen ihrer Gesundheit widerstandsfähiger gegen Unbill der Witterung und 
gegen Schinarotzcranfall. Wegen der verkürzten Vegetationsperiode werden 
zwei bis drei gute Ernten, bei kurzlebigen Produkten wie Salat und 
Kartoffeln — sogar fünf-, sechs- und zehnmalige Ernten im Jahre mög- 

— lieh. Die Behandlung der Pflanzen unterscheidet sich von der bisherigen nur 
dadurch, daß alle künstlichen „Nachhilfen“, wie Gießen bei Trockenheit, 
Abschncidcn von Ncbcntricbcn, Umlegen der Zwiebclschlotlen usw. völlig 
überflüssig werden und sich sogar schädlich auswirkcul Dagegen 
bedarf das Unkraut, das ja ebenfalls tüchtig mitwächst, schärferer Bekämp¬ 
fung. Es findet dabei auch kein „Raubbau" am (guten) Boden statt, da im 
Gegenteil die Pflanzen deutlich sichtbar in schlechten Böden sich auch 
noch eine Art Reservoir mit Nährstoffen um sich herum im 


Boden anlegen und somit selbständig dauernd den Boden verbessern! 
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Somil ist auch kein Fruchtwechsel nötig und die Benützung des vorhandenen 
Bodens ist nahezu unbegrenzt; wir sind plötzlich kein Volk ohne 
Baum mehr(!),wir hahen genügend Boden, um uns nicht nur ausreichend 
zu ernähren, sondern können auch neue „Zusatz"produktc wie Flachs, Soja¬ 
bohne, Tabak, Tee, Sisalhanf usw. schaffen und damit viel Geld 


im Lande erhalten. Der Vortragende reichte dabei einige Photographien her¬ 
um, die Staunen erregten, und an deren Echtheit nicht gczwcifelt wurde, da 
sich die Gäste beim Vortrag, wie Herr HansDürst und Herr O e 1 b r u n - 
i-ner, als Augenzeugen dafür verbürgten und unzweifelhaft auch die Herren 
der Landwirlschaftskammcr Halle, die die Anlagen in Gr. besichtigt halten, ' 
Zeugnis über die Vorzüglichkeit der Anlagen des X. abgelegt hatten. 

Dio Kosten für die Anlage sind gering, so führte X. weiter aus, sic dürf¬ 
ten für mittlere Bauerngüter 5 o Prozent der Kosten f ü r c i n c c i n - ■: 
zige Volldüngung betragen, die jedoch nur für a —3 Jahre reicht, 
während die erdmagnctischo Anlage erst in etwa i 5 Jahren zerfällt. Bei 
größeren Anlagen sind die Kosten wegen des Großbezuges der benötigten 
Materialien, die die deutsche Metallindustrie liefert, noch geringer 
und sinken bis zu 8 Mark pro preuß. Morgen und Jahr herab!!! 


Irgendwelche Düngung oder irgendeine künstliche Strom* 
zufiihr kommt dabei in keiner Weise in Frage! 


Wie kann und soll nun die Entdeckung und Erfindung praktisch nutz¬ 
bar gemacht werden? Der Redner leimte cs ab, die Sache irgendwie im 
einzelnen abzugeben, crwjj] sie vielmehr als Geschenk des deut¬ 
schen Volkskunde n h r h c i t und Recht" an das deut¬ 


sche Volk, vertreten durch die Rcichsrcgicrung, zur Ver¬ 
fügung stellen, jedoch nur unter der Voraussetzung, daß diese sic als „Mo¬ 
nopol“ unter Ausschluß jeglichen Mißbrauchs durch in¬ 
ternational-kapitalistische Interessenten (siehe Zündholz- 
monopoll) ebenfalls kostenlos an Landwirtschaft, Gartenbau und Sied- - 
lung weitergibt. Die „Hilfe für die Landwirtschaft“ usw. soll nicht mehr in 
unzureichenden finanziellen Zuwendungen, in Zwangswirt¬ 
schaft, Sperrung der Grenzen, Enlschuldungsaklioncn, 
Beimischungszwang usw., sondern in Form ei uerkosten losen 
Überlassung der Anlage bestehen,' möglichst so, daß man schon 
im Frühjahr 19315(1) mit Hilfe der Arbeitslosen der Land<- 
Wirtschaft einen saatfertigen Acker zur Verfügung 
stellt Die benötigten Mctallmaterialicn lägen heute brach im Laude und 
würden somit im Interesse der Industrie ebenfalls „beweglich“ und nutzbar 
gemacht werden. . *- 

Der Vortragende schloß mit der Bitte, die Sache schnellstens, grfind- 
lichst, fachlich und unter Ausschluß aller hemmenden „politischen 
Erwägungen" zu prüfen und ihre Verwendung von Reichs wegen ’ 
. zu vermitteln zum Wolde des deutschen Vaterlandes und des deutschen Volkes. J 





Herr Ministerialrat Lang dankte dem Redner am Schlüsse hcrzliclist, er¬ 
klärte aber, wenn die Sache wirklich so gut sei, dann hätte X. doch zu 
100 Prozent selbst Sc h u 1 d d a r a n, daß sic noch nicht be¬ 
kannt und geprüft sei; er habe sich nicht an die richtigen 
Stellen gewendet oder zu scharfe (verdächtige) Bedin¬ 
gungen gestellt! Die bayrische Regierung sei bestimmt bereit, 
die Prüfung durch die Landesanstalt durchzuführcn, 
und X. und seine Freunde könnten versichert sein, daß man der Sache auf 
jeden Fall gerecht würde, ganz gleich, wie die Prüfung ausfallc. X. wies 
den vorgenannten Vorwurf höflichst, aber bestimmt zurück und stellte fest, 
daß er schon seit Jahren sämtliche in Frage kommenden Stellen, also 
auch den bayrischen M i n i s t er i en, seine Sache zur Prüfung nn- 
geboten habe, man möge nur freundlichst die Akten nachschlagcn, man finde 
sicher auch in München seine Briefe, aber keine Kopien von Ant¬ 
worten! Dann aber dankte X. für den Entschluß der bayrischen Regie¬ 
rung und machte nach Beantwortung verschiedener Fragen, die die außer¬ 
ordentliche Interessiertheit der anwesenden Herren zeigte, Vorschläge für 
die praktische Durchführung der Prüfung. Die Herren waren da¬ 
bei sehr erstaunt über die bescheidenen Anforderungen, die X. stellte: Land 
in beliebiger Größe, Schutz seines Geheimnisses und einwandfreies Snal- 
und Pflanzgut. Er selbst stelle die Anlage auf seine Kosten her und sich selbst 
für Fragen und Besprechungen in notwendiger Weise zur Verfügung. In 
einer halben Stunde war man sich einig. 

Am anderen Morgen wurden dann die entsprechenden Landstücke auf dem 
Gelände der Anstalt ausgewähll, fcstgclcgt und . . nun könnt« schnell¬ 
stens die Prüfting beginnen, d. h. sobald die Bearbeitung 
des Bodens nnd die Zelt des X. dies zulusscn; und dafl das 
Ergebnis einer sachlichen Prüfung gut uiislüllt, darauf 
können sich das dentsehe Volk und unsere Freunde 
verlassen.“ 
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Die „Fortsetzung“ 

(»u« „Wahrheit und Recht“ vom F^l{,ruar 1933.) 

„Sechs prachtvolle, sonnige, warme Vorfrühlingstagc kamen ins Land und 
lockten alt und jung ins Freie; förmliches Maiwetter herrschte um die 
Milte unseres Februar. Kein Frost mehr im Boden, also:... Versprechen 
eingelöst: den Freistaat Bayern magnetisch an den Erdball 
angeschlosseni - 7 '•?- v7i 

Ein Münchener Freund wurdo telegraphisch zur Besprechung der Vor¬ 
arbeiten nach Gr. berufen und schon am nächsten Tage ging die Mitteilung 
an das bayrische Innenministerium: In der nächsten Woche wer¬ 
den die Prüfungsanlagen in München hergcstcllL — ' 

Das Telegramm hatte ein bißchen Verwirrung in den beteiligten Amts¬ 
kreisen in München ungerichtet; herrschten doch schon seit Anfang des 
Jahres zwei Meinungen dort vor. Die eine: X. kommt bestimmt 
nicht; er „drückt" sich im letzten Augenblick, wie dies Dutzende von 

■ uncingcfordcrlen liebenswürdigen Leumundszeugnissen von.Freunden" 

und... sächsische Am ts„gu tach tcn"(I) voraussagten. Die andere 
Meinung ging dahin, daß man cs dann aber dem X. „besorgen" werde; ge¬ 
rade weil er bei seinem Vortrag vor Weihnachten in München einen so 
—guten Eindruck bintcrlasscn hätte. 

Zunächst rückte am Dienstag vormittag der Münchener mit dem „I.D.A.D.R., 
St. M." = „Erstes Deutsches Arbeitsdienst-Regiment, Standort München", 
bestehend aus zwanzig echten Freunden, an, die als Freiwillige mit Hacke, 
Spaten und Schaufel die notwendigen Gräben in das zur Verfügung ge¬ 
stellte Erdreich zogen. (Es soll sogar heimlich ein Rechtsanwalt, ein Arzt 
und ein „höherer“ Beamter darunter gewesen sein!) In der die Prüfung 
besorgenden „Landcsanstalt für Pflanzenbau" war man nämlich noch gar 
nicht auf die Sache vorbereitet gewesen. 

Am Millwochvormiltag traf der Sohn von X. mit zwei Spezialarbei- 
tern aus Gr. in München ein und fertigte mit diesen vor aller Augen 
die Anlage b i s d i c h t v o r d e n A b s c h 1 u ß. 

Dann aber prasselte ein wüstes Schneetreiben in die Arbeiten hinein. 




Am Freitag erschien der „Chef" selbst, um die Arbeiten zu prüfen und 
den Schlußstein der Anlage zu legen. 




Abb. 19. Der „Chef“ kontrolliert: Abb. ao. Die letatrn 5 Prozent macht 

„Zu 95 Prozent fertig!“ . der „Chef“ selb«! und allein! 

Die Anlage war bis auf elf „Drähte" in Ordnung. Sic zeigte jedoch wieder- 
um ein neues unvorhergeahntes Phänomen. Statt dreißig „Stromeinheiten 
wies die Anlage fünfunddreißig auf, während die „schlechten" Drähte 
nur sieben (a plus 5) zeigten. Die fünf zusätzlichen Einheiten erklärten sich 
jedoch daraus, daß der verwendete Draht beiin Lagern im Ilcimalgrund- 
stück in Gr. magnetisch geworden war, was zwar nicht notwendig 
ist(l), aber auch schlecht vermieden werden konnte. 


Abb. 21. „Fertig! Los!“ 

„In Treue fo«t au Volk und Vaterland! Gott mit uns!“ 


Die elf „schlechten" Drähte wurden also korrigiert und die Anlage — die 
am nächsten Tage schon einen „Kraftzuwachs“ von zehn 
«■Ei n h e i t e n auf wies (I) — konnte von X. nach einer kurzen gemein¬ 
samen Bitte um Gottes Segen der Landcsanslalt für Pfianzcnanbau usw., 
1 vertreten durch Rcgicrungsrat Dr. Boshardt, in Obhut gegeben werden, 
nachdem schon am Vorlage der Direktor der Anstalt selbst, Herr Ministe- 







rialral Christmann und Regicrungsrat Fürst, die Anlage N. übernom¬ 
men halten. 

Damit war nun eigentlich auch X.s „Fortsetzung" beendet, denn seine 
künftige Tätigkeit in München besteht nur noch in Besprechungen mit den 
beteiligten Stellen über... die nun auftreten sollenden „w un- 
derbaren" Erscheinungen beim Keimen, Blühen, Wach¬ 
sen und Gedeihen „unserer" Pflanzen gegenüber denjenigen 
auf den un gedüngten bzw. erstklassig gedüngten Kon troll fei dem. 

Im übrigen mögen nun die Herren landwirtschaftlichen Fachleute ruhig 
säen, pflanzen, ernten, wie cs ihnen beliebt und es vereinbart ist; 
es ist völlig gefahrlos (1), solange nicht eigenmächtig 
: daran „gedreht** wird!!! - 

Einige 50« Berichte nus München über prachtvolles 
Waclistnm unserer Pllaii’/.en, hübsches Wachstum der 
„vorziigllchst“ gedüngten Pllunxen und völliges Ver¬ 
sagen der nicht gedüngten Pflanzen der Anstnl t auf 
dem gleichen, nchenelnanderlicgendcu und durch ncii- 
trale Zonen ubgegrenxten Boden liegen bereits von „splo- 
nierenden“ Kampfgenossen vor. Dagegen hat die Anstalt 
selbst noch keinerlei Stellungnahme ltnndgegeben, ob¬ 
wohl eine gnnr.e Reihe von Klagen seitens kontrollieren¬ 
der Besucher über anscheinende Vertragsbrüche scitcnsder 
Anstalt vorlicgen: unrichtiges Pflügen (statt vereinbartes 
Fräsen 7.>vecks Lüftung des seit vielen Jnlircu mit nllcn 
möglichen Kunst-Düiigcrprobcn verdorbenen Bodens), 
schlechte Pflanzung, „versehentliclies Düngen mit 
Kunstdünger usw.“ (!!!) 

Dennoch ist an dieser Stelle nur erst einiges Grundsätzliches zu sagen, 
obwohl Herr X. dies in einem protokollarischen Brief an dun Lei¬ 
ter der Anstalt bereits ausreichend unternommen hat. 


Es handelt sich vor allein um das „Messen des Stromes", das man gar zu 
gern — gegen die Vereinbarung! — „kontrolliert" hätte! Ja, wie mißt 
man denn aber eigentlich heute überhaupt magnetischen Strom? Wie 
den elektrischen, mit Ampere- oder Voltmeter; nach Ohm, Watt, Mache- 
cinhcitcn, Kalorien, Prozenten, „Reichsmark“, Kilo, Lichtsekunden oder nach 
was sonst? Ja, das ist doch schon wieder etwas ganz Ncucsl Während man 
stärkste Stab- oder Hufeisenmagnete mit den Händen an beiden 
Polen angreifen kann, kann man dies bei Rcibungsclcktrizitäts- und 
Elcincntcluktrizilälsmagnctcn (Elektromagneten) bekanntlich nicht. Und 
ähnlich — wenn auch ganz, ganz anders ist es bei den erd magneti¬ 
schen „Elementen" und den Messungen, wobei wir den Herren nur oin 
recht lautes „Vorsicht!“ beietwa fortgesetztem starkem „Wis¬ 
sensdurst" zurufen; wir fordern nämlich nicht aus Langcrwcile Staats¬ 
aufsicht für die neue Beherrschung der gewaltigen Nntur- 
krnft, deren Konzentration und Stärke von Tag zu Tag wächst!! 
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Weil die Anstalt jedoch trotz der schriftlichen Rügen keine 
Stellung dazu nahm und die „kleinen", „gar nichts bedeutenden Un- 
glücksrrdlc" (III) nur als unbeachtlich bczcichncte, erklärte endlich der Ent¬ 
decker und Erfinder, «laß er nunmehr nicht (mehr) das Ge¬ 
ringste mit den ..wissenschaftlich korrekten Versuchen“ 
der l.andcsanstult 7.11 tun habe, ganz, gleich wie das Er¬ 
gebnis auch Ausfallen möge. 

Anfang Dezember wurde trotzdem ein Gutachten der Landesanstalt ver¬ 
öffentlicht. Es lautete einfach vernichtend fiir die Erd- 
mugnctokiiltur, liob die Kunstdiingung in den llimmcl 
und... stand im Widerspruch zu mündlichen Erklärun¬ 
gen des damaligen Leiters der Anstalt, Christmann, bei 
einem Besuch in Gr. Dieser langjährige verdienstvolle 
Leiter ist allerdings inzwischen, wie so manch anderer 
gute Sachwalter der Wissenschaft und Wirtschaft, frei¬ 
willig von seinem Posten zurückgctrctcn.-- 

Seitdem verhöhnt die Presse die Erfindung, geführt von der früher jüdi¬ 
schen „Frankfurter Zeitung" und dem heute „nationalsozialistischen" „Ber¬ 
liner Tageblatt"; das letztere regle sogar an, dem... „Charla tan das Hand¬ 
werk zu legen"; dies waren übrigens Worte, die der später verstorbene Außen¬ 
minister Dr. Strescmann auch schon einmal über X. gesprochen hatte. 

Am 1. April 1934 verpachtete nun X. sein Grundstück, um sich der 
Weiterentwicklung zweier anderer, ebenfalls mit dem Erdmagne¬ 
tismus zusammenhängender Erfindungen zu befassen. 

Es werden heute auf dem Grundstück ungedüngte Heilpflanzen kul¬ 
tiviert, die der Pächter für die Herstellung eines von einem angeblich maß¬ 
gebenden Reformarzt Prof. D r. med. Y. in Dresden nicht mehr mit vol¬ 
lem Recht sehr warm empfohlenen Zusatz-Nähr-, Regulierung s- 
und Heilmittels aus Blattgrün (Chlorophyll) verwendet. 


Nachstehend einige interessante Bilder nach Originalphotos von Hcil- 
j;' - pflanzen auf dem Boden 7. Klasse in Gr. „■ 





Abb. 18. Eio Kind unter Königilterzcn, 
- im Juni. 


Abb. >9. „Eine schöne Pflanze“, 
5 Meter hoch, im Juni 












In der Zeitschrift „Der Scher" aber veröffentlichte der Pächter des 
Grundstückes, Herr B., Mitglied der NSDAP lind SA-Mann, nach¬ 
stehenden Artikel über seine Erfahrungen mit der Erdmagnctokullur: 

„Wenn jemand der Xsclien Erdmagnetokullur skeptisch, wenn nicht gar 
mißtrauisch gegenüber gestanden hat, dann war es wohl ich. Seit Jahr¬ 
zehnten beschäftige ich mich mit der Herstellung von Nähr- und Heil- 
produkten aus Pflanzen auf biologisch-physikalischer Grundlage; 
zuletzt mit der Erzeugung des gesetzlich geschützten Reformnähr- und Re- 

gulierungsmittcls „Chi-", Sonne im Glas, das erst im letzten Jahre 

eine aufsehenerregende Verbreitung gefunden hat. In all den Jahren hatte 
ich jedoch in Deutschland und in der Schweiz sehr oft mit interessanten 

* Schwierigkeiten zu kämpfen. Für meine Produkte bin ich nämlich auf wild¬ 
wachsende Heilpflanzen angewiesen, die in bisher vollkommenster Rein¬ 
heit und höchster medizinischer Intensität eigentlich nur auf der Hochalpe 
der Schweiz und allenfalls auf den Dcrgcn Oberbayerns zu finden sind, von 
einzelnen, bestimmten Kräutern der Ebene abgesehen. 

* Allerdings weist auch Thüringen eine große Anzahl sehr brauchbarer 
Heilkräuter auf, die zum Teil mit entsprechender Vermischung mit Alpen¬ 
pflanzen einen ebenbürtigen Ersatz für gewisse Alpcnpflanzcnsäflc bieten. 
Nun trat aber bei der Fabrikation mehrfach der Fehlschlag auf, daß von 
den sogenannten „Ansätzen", die ganz gleichartig hergcstelll und behandelt 
waren, einzelne verdarben, d. h. in Zerfall übergingen, während 
die übrigen brauchbar bestehen blieben. Erst ganz allmäh¬ 
lich stieg in mir der Verdacht auf, daß sich etwa unter den gesammelten 
Wildpflanzen zufällig solche befanden, die aus irgendeinem unbekannten 
oder unbeachteten Grunde mit Dung, sei es Stalldung, sei cs Kunsl- 
dung, in Berührung gekommen waren. Die Wissenschaft weiß ja schon 
lange, daß gewisse Pflanzen tatsächlich durch Düngung wohl grö¬ 
ßer, dafür aber auch minderwertiger, wenn nicht gar unbrauchbar wer- 

“ den. Ja, vom Breitwegerich ist bekannt, daß dicsci;, wenn er gedüngt und bei 
Tierversuchen gefüttert wird, dasAufhörcn derBlutgcrinnungs- 
fähigkcil bewirkt, daß also die Tiere die sogenannte Blulcr- 
K rank heit bekommen, die als ganz rätselhafte Erscheinung bereits 
auch unter den Menschen vorkomnit, schon erblich, glück¬ 
licherweise aber noch selten ist, woraus die Düngcrfciudc schließen, daß 
jede Düngung der Nährpflanzon für Mensch und Tier viel mehr 

' s c h ä d 1 i c h a 1 s n ü t z 1 i c h i s t. 

Nun hörte ich in Naumburg von dun geradezu abenteuerlich anmutenden 
landwirtschaftlichen Experimenten des Herrn X. in Gr., über die die Mei¬ 
nungen schroff auscinandcrgingcn. Ich muß schon sagen, die wissenschaft¬ 
liche Not drängle mich schließlich, mit Herrn X. einmal zusannncnzulrcffcn, 
namentlich, da nur diejenigen spotteten, die noch nichts gesehen 
halten, während die Besucher der Xschcn Anlage wohl Wunderdinge er¬ 
zählten, aber hilflos die Achseln zuckten. Bei einem ersten Besuch machte ich 
auf meine gelegentlichen Mißerfolge aufmerksam, worauf mir HerrX. sofort 




und bestimmt erklärte, daß auch nach seiner Meinung diese Mißerfolge tat¬ 
sächlich auf zufällige Düngung der'^Vildpflanzen zu¬ 
rückzuführen seien und er erbot sich ohne weiteres und ohne 
Kosten für mich, allcrschnoüstcns eine Probemenge benötigter Wild¬ 
pflanzen künstlich im I'rciland für mich zu züchten. 

Nach mehrfachen gründlichen Aussprachen kamen wir überein, daß bal¬ 
digst ein mehrere Morgen großes Stück Land mit Boden 7 . Klasse (I) mit V„ 
erdmagnctischcr Anlage für llcilpflanzenbau zur Verfügung geslcllf werde, i- 
was Anfang Juni ig3/j in Angriff genommen wurde. 

Der Erfolg im ersten halben Jahre war verblüffend. Trotz der 
kurzen Zeit (man bedenke die späte Saat- und Pflanzzeit, Juli/August! PI.) " 
war der Erfolg sch r gul. Selbst von sogenannten zweijährigen Pflanzen * 
konnten prachtvolle Teile (Blätter, Stengel und Blüten!) bereits bis Mitte 
November zwei- nnd dreimal goorntet werden! Die Pflanzen l 
wurden nicht nur überraschend kräftig und groß, sondern zeigten starli- 
stc Hedixiiiitüt, feinstes Aroma und vorzüglichen spezifi- 
sehen Geschmack. Die Wcrmutpflnnzcn, die schwarze 
Malve (Althea nigra) wucherten goradezu und das sonst kümmer¬ 
liche ersljährigo Gewächs der Königskerze bekam die Größe eines ltic- ; 
senwirsing, d.h. fast einen MctcrDurchmesserl (S. Abb. 32—a&.) 

Die Kenner und Fachleute staunten und mußten mir nunmehr wohl 
oder übel glauben, was man Herrn X. nicht glauben mochte. Es versteht 
sich von seihst, daß ich die schärfsten Kontrollen daraufhin übte, daß nicht 


etwa heimlich doch mit irgendeinem geheimen Dünger „nachgehol¬ 
fen“ wurde, aber ich erlebte buchstäblich das Gegenteil von dem Befürch¬ 
teten. Z. B. halte Herr X. erklärt, daß auch die kultivierten Wildpflanzen 
selbst bei stärkster Trockenheit nicht gegossen werden 
dürften, sondern lediglich auf den natürlichen Regen angewiesen bleiben 
müßten. Die Pflanzen benötigen für ihre Umstellung von ..VVurzclcrnährung" 
in ..Bl altlungcnc rnnhrinig" der Sicherheit vor jedem Eingriff, da sie sich 
während der Umstellung in einer Art Krisis befänden, die nicht durch künst¬ 
liche Vcrwässcrling des Pflunzcnsaftcs beeinträchtigt werden dürfe. Dies gelle 
natürlich zunächst erst für die bisher allgemein gedüngten Pflanzen (Getreide, 
Kartoffeln, Gemüse usw.), dürfte aber auch für Wildpflanzen richtig sein. 

Das war nun eine starke Nervenprobe in dem vorjährigen heißen Sommer: 
nicht Gießen 1 Manche Pflanzen gingen (naturgemäß!) vor dem 
ersten Regen überhaupt nicht auf und cs war wirklich schwierig, 
zu glauben, daß die Pflanzen doch noch vieles ein holen sollten, wenn¬ 
gleich man wegen der späten Saat und Pflanzung natürlich ebenfalls etwas 
unter dem Sommer zu leiden habe, während manbcircchtzciliger 
Saal (im Februar/März!) überhaupt nicht leide. Mein Gärtner beschwor 
mich heimlich, den „Unsinn“ des Nichtgießens nicht mitzuinachcn; er könne 


das mit seinem gärtnerischen Gewissen nicht verantworten und bestimmte 
mich, einige Stücke Land „probeweise" heimlich zu gießen. Auf 
einem Konirollfeld hallen wir allerdings bei gleicher Rodcnhcschaffcnhcit ~ 

Al . ... -1 yyS- - 



mit dem Gießen undPflege nur leidliche Erfolge. Die gegos¬ 
senen „Kontrollpflanzcn“ verkümmerten jedoch bei der Hitze 
sehr bald, trotz aller Pflege, während nach dem ersten 
Regen das gar nicht mehr erwartete Auf schießen der 
ungedüngten und ungegossenen Pflanzen begann und den 
ebeu genannten überraschend günstigeu Ertrag brachte, während die 
gegossenen zuriickbllebeu und sich erst im Oktober-No¬ 
vember wieder erholten (1). t \Uic_-. 

Bezeugen möchte ich aber auch noch, daß auch die von Herrn X. nur im 
beschränkten Maße und sehr spät (erst im August!) angebauten Küchen- 
pflanzen (Kohlrabi, verschiedene Kohlarten, Tomaten, Kartoffeln. Porree, 
Wein usw.) von ansehnlicher Grüße, bester Gesundheit 
und vorzüglichstem Geschmack waren und somit (nach nunmehr 
vierjährigem ununterbrochenem Anbau ohne Fruchtwech¬ 
sel) auf dem wertlosen Boden ohne Dung und Pflege die „Frucht¬ 
barkeit“ nicht durch etwa befürchteten „Raubbau“ nachgelassen hat.“ 

• • ^ o. n. 

Im Juli 1935 begann dann die zweite bzw. erste Pracht- und Riesenernte 
des Pächters; die erste war im Mail11 

Unter zweiter Ernte ist zu verstehen, daß man entweder nachgewach¬ 
sen e Früchte zum zweiten Male erntet, oder nach dem ersten Abschnitt 
der Pflanzen die neuen Triebe ebenfalls erntereif abschncidet, dcsgl. das 
drittemal usw. je nach Art der Pflanzen. 
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I.ciiIrr li.nl die ..Weinbaii-I.eliranslah". I'revliurg a. I!., liml die „IÜhIm- 
•lische Keichsanslall'’, Naumburg. eine ({•••«i(-|il iir«my der Muslerkullur 
i ,d'i ahlehneu... m iissen". t!?!) 

Schade. sehr schade! Auch die Win/, er in allen deutschen Wringauen 
hahrn N tt I /. e i I lind kiiunlen die Hille des ..Urg.V-l bkulles ehenfalU sein 
sjiil •relnanchen! 
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2.Wi(* wachsen nun angeblich die i*ilangen 

überhaupt ? 

a) durch „Xn(iir“<liin<;iiii<;. 

Nach den bisherigen ilegriffen der Agrarwissenschaftler. I.andwirle und 
C'.heiniker nächst liranc. h ha r ühcrhaii|il nur etwas, nenn der l’.inlen 
etwa die neheiisleheiide Slruklnr anfneisl: 











t», y 


r^r. 




Aldi- 5<j. „I'ruclilharcr llmleu“ unter dem Mikrusku|i 

L)a ist „Hoden gare* drin! dar nichts würde angeblich wachsen 
wenn die vielen verschiedenartigen Tie reiten und die „Ausscheidungen 
derselben, ihre „l’roduklc“, Hcslchrn usw. nieltl in dem Hoden wären 







Ali!», V» , rwr«injj<niln , ili , i \V;il<lbo(lnu 
niycif, Nectria tiswy. 


Alih. 42. Itailerlierc. Aurli *c1i«hi hübsch 
|i»ll mihI iimscliridiiii^^lifdiirrti^. 









Jen,,.),,' iinii-r «Inn Mikro*k«ft|i; »Mrs kril»!»«*lt IIImI wiUlirll %•»♦» .. I 










Sind solche Koslharkeilen aller elienfalls nicht zu liahen. dann koiinin-ii 
ili** Fäkalien der Menschen in den Ilinlm*^Jiiiiciii. filier Wollen wir 
den kräftigen deutschen Namen dafür nirlil irehranclien. er klingt,"ar zu... 
b <• Ii o.u Hl i r li). l iier diese Art „besten Nährstoffes für Nahrpfiao/enV und 
seine „Kntwirkhing“ schreibt. France: . • ^ 

„Wo Menselien lallte wohnen. da vergiften sie den Itodeii. Sie häufen 
dio Allfälle ilires Daseins au. sie. ilurrlilranken die Knie mit Alifall- und 
!Vcr wesii iigssto ffetl, sie verunreinigen sie mit KchnTIlfg-UfutsiHmtl. 
mit loten Heslen aller Art, in einem gesagt, sic. verpesten sie illil '.kul liir- 
d ö ii ge r (! i. Alle gridJen Städte sind in diesem Sinn eie SVhl.ichlfetd der 
Kultur, mit Itespekl zu sagen: ein großer M is I hau feil (!). Seht doch 
den arineii, lieselimul/.leii, dureh wühlten Hoden unter ihren lläii<.erii! \\ ie- 
\ iel (ieiieraliniieu Italien ihr U n s a u h c r c s in ihm hinlerlasseii. Was i.»l 
nicht alles verfault und verwest in ihm! Wo mau das Pflaster öffnet 
/.ii unseren Füßen, sieht man nur einen Siim|if der Zivilisation, und 
ü Ii e I r i e i: Ii e u d u r llrodeni i|iiilll daraus umjior. Kin wahres Tagebuch 
von Krankheit, Not, Yerhreehen. Kleinl. I hisauherkeileii und luwi—cnhrilrli 
aller Art ist solcher Hoden. Und so, ein einziger l,e i eh o ii h a u f e n der 
Vergangenheit, wäre die Krde üherall. wo Menschen sind mul Tiere hau¬ 
sen (!) wenn es nicht »lie. kleinen Durchlürier, die Kill fäuler ^;’) mulSelbsl- 
reiniger I :*), diese hygienische Polizei der Natur gälte. Längst macht mau 
(tehraiich von neuer Krkenulnis (':’) in der moderneii A h wüsse r re i n i ■ 
gnng oder in der filteren I« i esc I f e I d o r wi r I sc h n f I der grollen 
Städte. Man bringt den Inhalt der Kanäle, diesen fürchterlichen 
!\ I o n k e ii s c: h I a m in . in Klärbecken und üherlalll ihn den sanften mul 
freundlichen kleinen Pflanzen ( Pflanzen:’ PI.), die sich dazu hergehen. das 
I *iiniiss|tna:hlichi! wieder ziirückzuverwandcln in werlvulle. brauchbare 
Slorro fi 1 •*:*). Kill liohlicher grüner Scliinuuer (?!) durchleuchlel den lln- 
r;i t; Tod. Yrrhnichr.il, Schmutz, alles zurlösl sich und wird wieder rein, 
j ii ii g frä ii I ir li (!), .neu n lisch u I dig‘ (l). Der Kaualinliall vrrsirkrrl in 
.scliöui‘11 grünen Wiesen, die als Kilt fauler in das System der Aliwässer- 
,'utlagen eingesetzt sind." • 

Freilich hallen noch alle Städte, wie Magdehiirg, llerlin usw. usw.. die solche 
„liehlicli grünen“ (mul nelienhei sehr kostspieligen!) „Kieselfehler" angelegt 
hallen, hös davon dio „Nase voll“, und den Bevölkerungen steigt nach dein 
„fleniiß" von ..Hieselgemüse“ die „Freude direkt... 7 .nm Halse hinauf, 
deiuioeh legen auch heule noch Städte wie Leipzig usw. solche Seu¬ 
che 11 li erde an. Allerdings srhreihl Franzos darüher auch noch: 

„Durch die Hieselfcldaidagen wird jedes „Schlachtfeld“ (I) wieder warme, 
hrgrünic, friedliche Krdr; aus der Sulmra des allen Hom. mul aus dem Kur- 
fürslcndamm des neuen Berlin wird eines Tages wieder ein unschuldiges 
stilles Stück Kami, auf dem Hosen hlfiheii (!?!) mul keusch (!), würzig (!) 
der Atem der Krdc gehl, als sei es dort nie anders gewesen...“ 

Aber l'rancv, der Jude ist mul in Wirklichkeit Franzos heilll, nennt ja 
seine „Kiildrckuiigen“ auch „Kdaphon“, d. h. die „Sprache der Krde"! Ilm! 






Die vi»rsli'lu’M<lcil Atisfüliniiijrcn mul l!il«lcr s|in-<-|iim ;illcnliii"s €-im; M-lir !•*: 
sliiiiniti' mul sclir deutliche S|>rjit*li«:: ..Humus Zlluli, Mus!*' 


Vorfielit! (I;i 5 aii^rifr? — Nein, es streut nur rin ileutirlier Laut 
und „bearlieilet“ damit Hoden, Naliriiiif*s|>nauzcii und di<* h 
• (»t*f und licit fei »irr Volksgenossen mit ?’/ ? (5. S. ^M). 



Trnl/.dmi jeder i.'thraiirhhare l.iiinlwiil. inasr >*r -••ii*** I'»— 

'i hä 11iir« 111 ir in «Im rhriiii-rhrn l\«iii'-l«l«iT;iI•«•«k«“^. in den I .nliiiialiM'im 
ili-r landw i iNiIi.i 11 liiln’ic In—I 1 I 11 I 1 * im Irr Hill eijimrr SehnUe fllnli , ii. «I if 
Dinjje IiCIimI, wird «li'ili Will» will kiillif Seile \nlkl.'inm" "eliraihl. 

I 1 .', i%| Meiler rin«* l'.i(—vii'1 1 r, il.il'i kein Kauer nilrr (ml-hrrr n 1 i n I iir 
den i* i fi i* ll i* li Keila r f hrslinuules I ■ i*i • i ii —t*. karlnf fehl. C )li— I n-u. m i I 
|\ ii n .*» I il Ti ii i* r linrli/.ii-lil. il.i ergänz jjenau wiill, ik'i!*• 11 . I •. sehwere Im 
kr:iiikini“i>ii nirlil :i 11 -IiIi 1 iln*it würden. I'.r weila aller (nu ll, il.ili das mil » 
l\ 11 ii-1«Ii 111 Lfi*r “i'tliiii"li! (ienm-i* ii>w. rillen v i i* I - e h I r r h I r r r n 11 - 

— i' 11 111 .*■ i* k li.'il. .1 i-iIi* 1 11• 11 1 ;ii■ — fr:i11 wrili Weiler. d:di| eimirwriklrs D|i*l , 

mul (äi■ 111i'i-i■ \ r ril il'li I . wenn es mil klllisliliillf'rr .i* l n ;i Ii r I wimlm i-l. 

I »ii--i* T.-ilsaelieu um lim li*iir<*iillit'li geiinsien. um • lii* \ Mlhssrhädlirhkril de» 
Ivmisldünjfris "rnüirmd d.ir/.iilun. icli will alter nm'li darauf hinurisen. il.ili 
Kiinlln lir k ii ii s •* r vi* ii f ii Ii r i k i* ii I Iriilsehlawds mil allen llilf-mullrlii 
der i* 11 i-i-1 1 lii^ri”i*n rheuusehen liidiislrie rini'ii iliiilrrmlrii l\;mi|il führen fiir 
die 11 :i I I Ii ;i r m n r Ii ii ii X k ii ii s I " i“ il ii ii j! I r r I" r ii r Ii I e il ii >1 I • <• * 
miisr in kini-iTviriii-r l'nrin. I'.in sicher wirkendes Milli'l ?s| jnlnrh l»i— 
/uni I ii-11 1 iifi'ii Tiifji» nirlil erfunden. sii il.ili diese I'iiiiriki'ii ilu/.ti ührrerlim. 
nur l'niilukli- zu rrwerlim. .1 i r u n r Ii w r i s I i r Ii u Ii u f l\ unsl >1 ii ii •; e r 
ii ii T " •• /. ii £ i* li sind. Irli >\ iil imrli liiu/.ufii"m. ilnl.i sämllirhr dml-thm 

Iris r Ii - und M II I k r I" «• i li r n d u kl«*, dir li’l/.lm l'.lldrs dnrli nur ilu- 
■ Iiiii Ii rnlslrlim. il.ili l , ri;in/.msliiffi > ilunli dm Tirrniaj;rii MT.irhrilrl wrr- 
ilrn. i* |i r n T ii 11 s nt i* li r udrr \\ i* ii i f» i* r sc liii d 1 i r li lind jjil'tljc 
srin iii ü s s r ii. um n iiurli in jjrriujjrrrm Midie. il;i ein /.Meiler I mwanil 
|iiii"-|irn/.i , IS. nämliih drr umi jiT1 1111 / Iii -1n• n /.um lirri-rlim l'rmlukl Mirail- 
"r";inyrii i-l und rinr «ruissr Kill”ifliin^ hienlmeh slalt^iTmnlm liid. 
Il.ili dieses I*' Iris i* Ii ulier I r u I /. drin nie hl mil dem der in 
freier \\ i I d li a II li I r Ii r ii d r n Tiere /. ii \ e Tg I e i r II e II isl. ist 
k I a r." I \us ..I )ie Krllmiir I IriiNrhlanils iiliue neues I leid“ Min (I. \\ inirr. i 

I lanri»r|| rilir .illiTlirursIr n i-.rnsrhaf I liehe ..lielr'irmi” des delll-eheil 
\iilkrs filier den ..Werl" der kiiüdiiu^uui; ilnrrli „Dirne" Presse: 

„In \erseliiedeneii /.eiIminen war die irrige Xaehricht \erhreilel wurilrn. 
didi Kinder des zur (iiils\er\\:illnn^ der Ilerrseliafl .lamisehim reh.irmden 
liules Krausen im Kreise Kiisenlier^ ilureli die Aufnalmie Min kaliiliiu^e- 
sal/.en S e li a d i: ii •reniMumeu Iiällen. Wie hierzu niiljjetrill wird. Italien die 
(iu|s\rrwiillimn und der hehaiiilelude I ierar/.l frsljjeslrlll. dali die Selui- 
di”im^m nirlil auf denlselie Kalisalze, sniuleru auf ein n ns I n ii il i seit es 
kalifreies i!'.’!) Kr/.eiit'iiis y.tiriiek/.iifüliri’it sind. Die im kaliherirhau “rumi- 
iii'iieu k ali-alzg sind ein reines X a I u r e r /. e ti sj n I s lArsettik i*hettf.il|sj 
I'I.). sli'lh'ii einen der wirlili^sleit K.tnsleine für die l'.mährmi" der l'flau/m 
dar und sind, wie dies in ziihlrriihm l'älleil vnn Praxis mul W isseiisehall 
Iii*| i*if I wurilrn isl. nnsrhädlieli für den lieri-eheu und iiieiisehliehen I )r;*a- 
iii-uiii-. I ulersiiehnii^en mhi l'mr. S e li e n n e r I . Prof. Dursl. Dr. !• e - 
ser und »ielm anderen hnlieii eiiiWiiiulfrei die l iisehäillirhkril der Kalis.il/i- 
für Wmsrh und Tier erwiesen." . - — Mut. hm! 



4‘J 



M ii‘ j'iTiiltrlirli ;iIiit sujfar 1 1 ic Milrli einer mit Utni-■ I” 1 «111”I<• iri Kutter rr 
ii. r iI i >1 i■ ii ImiIi ist. Iit-wrisru die slanllirlieu und iwedi Am-alirii (iulai IiIi-ii t*i!i• • • ■ 

• In- seil \irl<'ii Jahren Irnl/. ;illi’in xmuelirlr SS n :* 1 1 it •»I r rli I i r li I« e i I. 
.Mim mi|I Jedialli nnllicli .nu ll wissen. dal.'i jede • • r 1 :1 1 1ri• n• ■ l.aud Trau ihren 
S. : io i uliiijM , ii. mul soj;ar ihrer i;;i11 ■ 11 lamilir aiuli nur \ I i I ■- 1 1 \mii K u 
ll i- n a u h i e I e I . 1 1 i i‘ a ii s s r li I i r I'. I i r li li i r li I m i I I. u ii s I ” r d ii u 
1 1 • in I - ’ ii I I !• r i* r ii ä Ii r I ui* rill’ ii mul ;nif ■ lii* ..Sterilisation. I *.■ ~ li-i ■ i • - 
•nun*" iisH. i-i 11 r.u' 1 1 | ■ I ri fl: ■ ii I e l'mlnnilili lili-ilil <-I -11 "iili' l'mhmihh! 

I her dir I' i»I •* i* ii iIrr ..Krualirwiijf"* mil stall- mul k 1 1 1 ■ ^Ii;•*«Iti11**I• * 1 1 l’m 
'duklrtt lierirhlrti alter lii’iili* auch srlinn MT'i liii'ilriu' \rzlr: 

(ii'lii'iiiinil S I r a ii l.'i. lirrliu: „I )ii* \ i* r tl ;i ii ii ii s I» r a u k li r i I ■■ ii -lud 
.•Hll’ das Zm'i- liis I treifarhe auiffwarlisen. Dir DarmIrärhe i I >>i|l im 
lirsiiudereii schult als etwas sn Selbstverständliches. dal.'i mau sie in l.aieii 
kreisen fast »nr nicht iiirlir als i'lius krankhaftes. Krwulmeiisuerles he 
Irarlilrl. 

I*r«»T. I.ii* li I m i I/.. lirrliu: .,t)ii Prozent allrr kiuder und i|li Pm/rul im 
srrrr Schulkinder halirn lirrrils f a u 1 1 * 7 . ii Ii u i*. dir aurli durrli I’.rmil/mit: 
riilurlialli*»er Xnhii|iulzmillel allrr Art nirlil \ifr drill \rrdnlirn j.*rscluil zl 
Hrnlrn kumilrii. Dir S I r i n I r i d r u sind lirulr in aiiuial liäufijjrr al< 

früher. I >ir r Ii r ii in a I i s c Ii r u und (Irl r ii k I r i d r ii liatim *n ziiyenom 

llirll. da lii dir Arlifilsuurähiffkril durrli sir lirrrils mehrfach so ymla i-l. als 
dir Vrlirilsimfähiirkcil iufnlifu von Tuberkulose. so dal.'i mau rs für nu|w*'ii' 
dij; erhallen lial. riyr.nr (Irsrllsrliariru zu .ilirrr l‘.rri»r.srhuii;r mul l'rkaui|i- 

fmn; zu ifriindru. Am Iirdrnkliilislru aller isl dir Glirrliaudiialii.!rs 

l\ r r Ii s I r i d e ii s. Jeder rfinrir Tudrsrall isl lirulr diesem l.ridrn zuzn- 
srlirrilirn." 

Prof. Dr. il uujf. .München: ..Das isl nur eine lirsrhrideur Aiulisr all dri 
krauklirilrtl. dir direkt tiilrr indirekt der iiimirr umli üMirlirii ralsrlim 
I! r ii ä Ii r tl ll j» Zll/.nsrll leihen sind. Nun wird mau hr}*rrifrn. wrslialli wir sn 
riirrjjisrli fiir riur Ämlrrim" der Kriiälirmi” riiilrrlrn. rinr l-.rufdiruu;* um— 
lauern, dir keine s r Ii ii d I i r ll r ll llrize srl/l. einfacher und na- 

I ii i* I i i* li i* r isl und sielirr alle l»ediirfiiisse des küijirrs lirlrirdiyl. Kim* 

Sul rlir Nnlirmu; schützt mr vielen kranklirilm. mul zwar um sn lirs-n. 
je früher man damit heffinul." - — 

Aiiffrsirlils dieser Talsarliru iiiiiIj man mm aller durli mil «nllrni Recht 
dir K raffe slrllru: 

..War lim verwendet« d r ii u alirr der l.audwirl hi sh er 
fl Ii r r Ii a ii |i I den *fiflif, , eil K ll ll s I d ii u ;* r r. aii'lall sirli i vielleicht: 
mil drin ..»alur*fei;chrnrn'‘ Slalhhuuf zu lirffiiiiffriiT' 

Dir Aiilwurl isl nirlil srliwrr. Das liruli*'r |iri«alka|>ilalislisrlir ..System" 
zwiiifil dir l.audwirlsrliart. so zu liaiidrlu. nämlich Massen zu erzrueen. 
um rilirn lllüiflielisl Imliril ..Profil" zu erzielen. .Irdrs Mittel seliriul liier er- 
laulil. Wer nirlil inilinaelil. kiiiunil linier dir l'ifuler mul wird zrrmalml. Nim 
isl es Tatsache, dal.'i der •fiflij'r kiilisldüiiffrr dir Pflanze zu eiiirin krank- 




Ii;» r I •• it /•«ii^iiiigsnroxrlj IitiIm, clur cmn g ro 13 o r t* l\i a ssi* «in..r riimi 
hrrvorhriugl. Kheuso ist cs aber auch Tatsache, daß", diese „widernatürlich 
erzeugten l'Tüclilc trotz äußerer Wo'hlgeslnUuug für den menschlichen und 
tierischen Verbrauch entweder direkt schädlich oder nur bedingt 
gen ii Ij fähig sind, wie ja alles Angekränkelte und uiinalürlicli (Irzürh- 
Icle iniiner minder gut ist. 

Da der Landwirt für kunslgedünglcs (Jclreidc aber denselben Preis erhält 
wie für natürlich gewachsenes, er mit Hilfe des Kunstdüngers dagegen (an¬ 
fangs!) größere Mengen ernten kann, so ist er bis auf weiteres ein¬ 
fach gezwungen, sich des Kunstdüngers zu bedienen, wenn er nicht inner¬ 
halb von kurzer Zeit mit dein weißen Stab Hof und Haus verlassen will. 

Kein Mensch wird also den kleinen Hauern wegen dieser seiner 
Handlungsweise verurteilen dürfen. Kr kämpft ja nur uni seine l'.zistenz. 

Jedes Kind weiß heute, wie schlimm die deutsche Klein- 1 ,ainIwirlschafl 
daran ist. Und wenn auch die Presse noch so sehr slie Sache verschleiert und 
behauptet, es handele sich hei den Konkursen nur um Relriebc. deren In¬ 
haber selber Schuld an dem Zusammenbruch hätten, so bleibt die Tatsache 
bestehen,daß diu Landwirtschaft unter den heutigen Verhältnissen schnell und 
sicher zugrunde gehl, wenn ihr nicht schnellstens richtig geholfen wird. 
— Itisher haben sich allerdings noch alle „Hilfen" seitens des Staates und 
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Alil». }K. l itt lu rcii* 
l!Kt2 vihii ritinnv- 
mul j» r ji T;i ii «I i* t <• r 
MisUi.'iiifrit. • 


.ständigen Versorgung Deutschlands mit hochwertigsten Nahrungsmitteln 
präsentieren könnten. .V •' 

Was aber sagt mau dazu, wenn mau erfährt, daß heute zur llekämpfuug 
des Kornkäfers, d e. r nur ge il ü n g I e s (I c l r e i d e a u f ä 11 (. sogar das 
in den Srhcuucii befindliche Korn mit (iiflgasen. die sich Test in die 
Körner setzen und das llrolkoru vergiften, verwendet? „Deutschland er¬ 
wache!“ v' TLi /-- 





3- Über den Wert gesunder Pfanzenkost 


..Wie kann der Acker Segen stiften. 

Wenn wir ihn Jahr um Jahr vergiften. 
Wenn wir ihn unnatürlich düngen, . 

’ ■ anstatt sein Leben zu verjüngen: 

so wie der freie Wald es lehrte, 

eh' ihn der Menschen Wahn zerstörte/* 

• ,, + 

(Ein dem Autor unbekannter Dichter.) 

Es ist genau genommen gar keine neue Entdeckung, daß der Mensch — 
abgesehen von der eigentlichen Zeugung — ein Produkt seiner Er¬ 
nährung isL Er ist gesund bei richtiger Ernährung, ist krank bei falscher 
Ernährung und schwebt beständig zwischen Gesundheit und Krankheit bei 
der heutigen sogen, „gemischten Kost". Freilich ist der Begriff „richtige 
Ernährung" ein sehr streitiger geworden; was ein Teil der Menschheit be¬ 
geistert verspeist, lehnt der andere Teil freiwillig oder unfreiwillig ab. Ur¬ 
altem arischem Weistum entsprechend, das z. B. noch in gewissen arischen 
Bestandteilen des Allen Testaments enthalten ist, deutet darauf hin, daß die 
Menschen von ihrem Ursprung an Rohköstler, d. h. Pflanzenesser ge¬ 
wesen sind. So liest man z. B. im i. Mos., Kap. i, daß Gott die Früchte 
und Kräuter „den Menschen zur Speise" geschaffen hat, während erst in 
dem späteren (jüngeren) hebräischen, zweiten Kapitel von „reinen“ und 
„unreinen" Tieren als „Nahrung" die Rede ist, der Blulgcnuß jedoch strikte 
verboten wird. Und auch im Buche Ilesekicl (Asacl) wird von dem Arier 
Daniel und seinen Genossen (die nämlich keine Hebräer oder „Juden", 
sondern Judäer = Gothaer = Gothen waren) berichtet, daß sie in der Baby¬ 
lonischen Gefangenschaft die Fleisch- und Gemischtkost zurückgewiesen und 
nur Früchte und rohes.Gemüse (Luther übersetzt irrtümlich „Zuge¬ 
müse") essen wollten, weil sic Blutentmischung und Ausschlag von 
der falschen Ernährung bekamen. 

Aber auch der Bau des menschlichen Normalgebisses, die Konstruktion 
unseres Darmapparates und die originale Funktion unserer Verdauungs¬ 
drüsen zeigen deutlich, daß der Mensch an sich ein Pflanzcncsser ist. Ab¬ 
weichungen vom „normalen" Bau und der richtigen Funktion der genann¬ 
ten Organe sind einfach Entartungen; gewisse wilde (verwilderte!) Men- 
schenstämmc feilen sich sogar heute noch die Pflanzenfresserzähne zu 




'|iil/.i’ii n.-ml>1 i<*r/.nli im'ii um. um inil ihnen «las l'leisrli von Tut iih«I 
MlMIM-ll h«*SSer /.rlTl’ilSfll Zll kölllleil. - 

Mi« nll"i*uifiiicu Knlarluiifr'ersclieiiiwngoii durch die falsche l'.ritäliniii^ i: , 
in \ <*rhind«iu^r mil den Inusi'iulrll daraus slnumicndcn Krkrankmnirn hah«*n ' 

nun unsere 11 i-ilk ihm I«* mul linsen* dheniit* schon lanu'i* dazu »i > ilräiu!l. «•ine . - 

'■ * " 1 _ 

«*i«:cnc krunhruiij^swiss«*nsc|iafl auf- und ausziiliaui'ii. dnhui"chfinl. «lall mall 1 
i'lllll die falschen. für den menschlichen Kür|ll'r Ulllialfirlichell Stoffe. llii‘ ■.* 
hei di r ü li I i «• li <• ii Ivrnährmi" in diesen i*indriu"i*ii lind nirlil r«*sllos aus- 
t*lii«*iI**n w«*r«li*u kfimieu. k fi ii s I I i i: li auszuseheiileu oder si«> weuijr-tens 
unM'liä'llii'li zu mai'lii'U. Aüderersoils hat sich diese l‘.niatiriiii};snisM > iis<*li{tfl _ 

auch I.fi h I. ilem ineiisch liehen l\f»r|»cr diejeiiijjeu Slnffe /. n s ä I z I i c h 

ziizii I uliren. die heufili"! werden, alter in . der ühlirhcii .Nahriinir niehl ent— 
hallen sind i Vitamine. \fihrsal/.e nsw.). Oie Kriiährniii:suissi*nschafl ineinle 
da hei lallte /.eil. «I.'iIj «lein l\fu|ier wir allem l\ u h I e h v <1 r a I «• llfiliir seien 
’,r und •■in11TiihI «leshall» den reichlichen (ieuul.'i solcher ,\ahruuj;smillel. «lie 
reell I viel KiwcilS. 1 ‘ell usw. eiilhiellen. Heule weil! mail alter hereils. «lala 
der meiiscldiche Körper /.. li. das KiweiK nur in lieschrfinkler \b*uj:r nlme 
Schaden für die (iesiiudheil auriiehineii kann, während sieh ein '/.miel wie 
saure Schlack«* slrtr«;iul im kör|»er nufsjjjeirlicrl. Oer lierliuer l’hvsiolo"»* 

(•efieTuiral U ii h ii e r sa"l in seinem herfdiinleu Werke ,.0i<* Ih , -c|/.c «les 
l'!ni*r"iew*ilirauchi*s hei iler Krnährun;$": „l’.in zu slarker I licrschuft von l'.i- 
»wil!» wird niehl zu einer das Wachsluni rönlernileii Wohllal. sniuleru zu 
einem uunöli«.’en mul unzweckuifil'iij;eu Ikdlasl“. ii mI au eiiu*r anderen 
stelle: ..So nolvwiuli" ein 'l'eil der .Nahrung aus l’.iweil.i hcslehrii null'«, so 
falsch i>l «Irr (iedanki*. als könne mail sich «Iiircli reichlichen Heisch- mul 
Kioemila l«es«indirs viel Kräfle anpfluiizeli. Oie Meinung. Kivveill mache 

- Krall, hcrilhl auf einem falschen Vorurteil." -- —- 

|*‘hi* den ('.heniiker sind «lie C.lieiuikalieu allerdings nur ('.heinikalieii. ..Io!«* 
Stoffe“. Oie l’ra”i* m.i" im \ii"enblick offen Illeihen, oh es fiherhaii|it 
iiLr<*iideiii«-n wirklich ..loten'' Slidf jiihl. unzweifelhafl jrihl es alter p*"eii 
iih«*r dem frischen ..|i*henili"en“ mul •'«■sunilcii. auch krankes, alles. ..ster¬ 
bendes" mul ,.l«tles"’ Kiweila. I'ell usw. je nach deren l/rs|triui". Aller usw. 

I!s isl somit iuihe«liii!'l ein Ilulerschieil. oh mau frisclu*. noch ..Lehen* 

«I i ««e" Stoff«* vor sich hat «nl«*r in sich aiifiumml o«l«*r ältere, alle h/vv. 
..lote". Oi«* (’,hi*iiiii*vvisseiisi*liafl keuul z. 15. "nur. ^eiinii «li<* Zusammen-el/uit" 
«h-s menschlichen l\iirii«*r.s in dessen •*li«*iiii.*st*li«*ii lieslaudleileu. mul d«»«*h 
vvir«l iii<*maii«l glauben. «lall <*s jemals j*«*hii"«*n wird, aus «len ln*lr. ('.heliiika- 
lieli h/vv. ..I«t|en" Sloffeli einen li*heiuli"en uieiischliclleli Körper künstlich 
zu scharren, ^elin^l es «loch nicht einmal «len einfachsleu, eiure lli"t*u I Irsju* 
ni'imis künstlich zil ../eii"i*n". I)a"i*"eil köiinle «lie Wissenschaft sehr 
wohl «lie seil .lalirzi*hnlen in «lei* 1‘ama spukende ..|ileal-j\;ihrmi"'lahh*lle" 

; konstruieren, «li«* alle Nährstoffe in ,."fnisli"sli*r" Ziisanunrnselzuu" enl- 
hi«*ll«*; sie lut es aller his auf weiteres nicht, weil sie weil.'», dali «lie all«*rh«*sle 
kfuislliche Nahrnii" ersleus wertlos mul zweitens s c h ä «II i c h isl. «Nur dal.» ^ 
ein übliches Naliruuifsiuitli*l schon «leshalh uiihraiichhar ist. weil <>s durch* * 





« «'K .1 ule Stoff tt*' P II I ll ä I I . das scheint die,'4«helllio-W issclischafl 
nicht ciiischen. oder ;il>cr noch nicht ciiigcslchcn zu nullen. Aus dieser l!r- 
keiudiiis erwächst null .'liier für die Kriiährmigswissriisrhafl doch eigentlich 
die ganz liesliuuule Schlußfolgerung. dali mail dem meitsrhlirhcii Körper 
ülu-rhaiipl nur I* r is e li s I o T f« ztifülireii sollte, sei es Klcisrh und I5lul.mil 
denen allerdings viele lierisrlie. also unlrrmriiscldirhc Trielie und Kigrii- - 
schuften in den MeMschcukrirprr rihcrgchen. oder alter frischt! I 1 f I a u ze u 
und K r fi e h I e. I)as mit ..T rock e n Tn I I e r” genährte \ieh magert all. 
Itekomml es dann (irüufuller. wird es selmellslens wieder glatt und feil; das 
liegt dueli daun liesliunnl nielil nur daran, daß (irünfuller einfach W a>- 
ser enthält: Wasser gibt man doeli aueli hei Trocken füllcruug. 

Wie stellt es nun alter hei den M e n s e h e n lielreffs der frisehen l’flanzeii- 
iialming'. 1 

. I niv.-l'rnf. I>r. Truui|i|i sagte dazu iij.Vi in einem Vortrag im Kund 
funk. Ueiehsseiuler München: 

..In früherer Zeit, in der mail den Werl einer Nahrung irrigerweise 
nur iiaeli ihrem Kiwcili- und Kaloriengehalt, eiiisrliälzle. hielt mau Ohsl und 
(ieiuüse, die im allgemeinen (alter nicht durchgehend) eiweili- und kalo¬ 
rienarm sind, für ziemlich wertlos, ja eigentlich für ganz tihcrl’lüssig, mau 
schätzte höchstens ihren (ieschmarhswcrl '»der ihre die I tarmläligkeit fii'- 
tlcriule \\ irkung. In dieser \usclinnuwg hat sich mm ein starker \\ andel voll 
zogen, seitdem mau weiß, daß es hei der .Nahrung nicht nur ;nd die 
,\ ä h r s I o T f e . sondern noch mehr auf den Irheiidigen II u e r g i cj( c hall 
der .Nahrung, auf die .Nährstoffe aukomml, mul daß diese Nährkrfifli! haupl- 
sächlich in der I’TI n li zc u uahfung cnihallcu sind. Die ITIauzeu hauen 
mit llill'e der llrwcgmigscnergu! des Dichtes, der Sonnenstrahlen, aus gewissen 
Kleinen leu der Krde und der Duft ihren Kör|ier auf. Heim Verzehren der 
l'flanzeii wird die in ihnen aufgcsjteirlirrlc Kiicrgir wieder frei und wan¬ 
delt sich zinn Teil in Wärme, zum Teil wieder in II e w <• g u u g s e u e r - 
gi e um. Die so erzeugte Wärme dient dem Körper zum Kisalz der Wärme¬ 
menge. die wir ständig durch Haut. I.utige, Darm und Illase nach außen ah 
gelten. Die II e w e g li ll g S e n e r g i e a ll e r s e I z t ll ll s e r e Nerv e u , 

M ii s k e I n . D r ü s e n u s w. in Iteweguiig. sie ist, k u r z g e s a g I . 
die Treihkrafl unseres Körpers. Die ITIauzeu siml also Kuergie- 
speichcrcr und Kncrgiclicfcranlcu erster Ordnung; sie liefern im 
Itesoiidereu alle Vitamine und N ilnminVorstufen sowie die sonst nötigen llau- 
uml llelriehsslorfe in richtiger Menge timl im richtigen Mengenverhältnis, 
wie wir sie eheu liramhen.. Die l'JJ a u z e n 11 a h r u li g . von der 
Mensch und Tier direkt oder indirekt lelicn, ist somit 


ii i e h I N a li r u u g z w e i I e r (inte, solid e r u \ n r z 11 gs n a h r u u g , 
ihirchau.s iiiienthehrlicli für l.eheu und (iesimdheil sowie l.eislmigsfähigkeil. 


In dieser Krkemiluis gilil mau heule srliou den Säuglingen liehen .Mutter 
milch frühzeitig, das heißt schon nach den ersten l.eheiiswuchen. rohen T 
Sa fl um frisrlir ii F r fu* li I c n «• «I «• r (• v in ü sr 11 iiihI ii.irli ilni its<«*ii - 
l.eheiismonalen die l‘r ü c h t c seihst mul liahl auch (icuiüse. Ältere . 




Kinder ernährt man in der Hauptsache mit Obst, Salaten und sonstigen flo- 
innse.n, Kartoffeln, mä lügen Mengen von Milch, Mehlspeisen. Voll¬ 
kornbrot und Kuller. Alles weitere soll eben nur besrheidene und nicht 
regefmäliige Ziisulztinhrmtg bilden. Das gibt rotbackige, gesunde, 
k rä f t ige und a u s d a u o r n de K i n d e r und später Ifieblige Menschen. 

Voraussetzung einer solcbeii guten Wirkilti),' ist allerdings, daß mau die 
pflanzlichen Nahrungsmittel richtig zubcreilcl, sie nicht durch Klaurhicrcn 
usw. .1 litt lau gl tiiifl entwertet oder sie durch zu lange Krhilzung 
,lo tk in: h 1‘. (!) Mau ist deshalb mehr und mehr zu der Ansicht gekommen, 
daß zur sicheren Deckung unseres Kedarfes au diesen Stoffen täglich ein 
helrarlillirher Teil der pflanzlichen Nahrung in nnverkmisteltrm Nnliirzii- 
stand, frisch und roh verzehrt werden muß. widrigenfalls sieh mit der 
/eil imrehlliare. Ma n g e I k r a u k h ei I e n einslelleu. Man wird also den Kin¬ 
dern täglich rohes Uhsl, mit Zitronensaft und Dl angemachle Salate, je 
nach der.lahreszeil rohe Tomaten, geschaht!! Itfihcn. Ileltichc, Kadieschen oder 
dergleichen gehen. Solche Kolikosl hat es von jeher gegeben; oder hat schon 
einmal jemand daran gedacht, Salate rnler Keltirh gekocht zu essen? Das 
Neue, ist nur die Krkunulnis, dali die Kohkosl für die l'.rhallmig der (icsimd- 
heit geradezu u u e n I he h r 1 i c h ist. und daher die ärztliche Forderung, 
davon täglich mul in größerem Ausmali («e.liraiich zu machen als bisher." 

Das lioiilt j^dorli: lMlany.en- und Friielilckost sind «*rst 
dann g n t, a 11 s r e i c I» « n d n a li r li a ft und n n s rli ii d - 
lieh, als» w i r k 1 i <• li gesuinl. wenn sic von n ii ged ii n g- 
ten l*llnir/.cn st.un nit, nie die nachstehenden: 

J V ‘ 




Abh. Diu grcUllcu mul schönsten Pcldfriichlc. 

Aus;»cstt*ll( gewesen in der Samenhandlung von Kr. Volk jr. in Naumburg a. d. Saale. 

V 48 : v .. ' --IvÜ- • \ 




4. Der 











Als beste Nährstoffvcrmittlcr für die Pflanzen wirken dabei gewisse Erd- 
und Kieselalgcn; Zwischenstufen zwischen Tier und Pflanze. 







Abb 51. Erdalgcn Abb. 55. Andere Erdalgen 





Abb 54. Erdkieselalgen 


Als Nahrung dienen diesen winzigen aber ungeheuer wichtigen Tierchen 
vor allem die Verwittcrungssäurcn der nachstehenden Kristalle: 



Abb 55 bis 58. Die mineralischen Hauptbestandteile guten Ackerbodens Glimmerkristalte, 
Olivinkristallr, Kristalle des Feldspates, Quarzkristalle. Altes stark vergröOcrt. 


Man kann sich nun wohl sehr leicht vorslcllcn, wie unterschiedlich die 
hierbei entstehenden „Ausscheidungen" dieser Tierchen beschaffen sind, 
die natürliche, biologische, „lebendige“ Dungsloffc sind, und _ 






die einfach nahezu gegenteilig wie die Ausscheidungen „höherer Tiere" 
wirken. Und erst recht gegenteilig wie die giftigen Kuustdüngerstoffe. 


Das gleiche gilt für das „Gesteinsmehl“, d. h. für das auf natürlichem '* 
Wege feinst pulverisierte Urgestein der Gebirge und dessen Klcinlebcwclt. 



Abb 59. Urgeiteinsmehl unter dem Mikroskop. 


Aus Geslcinsmchl hat Ilcn sei-Stuttgart-Cannstatt schon vor 3 o Jah¬ 
ren prachtvolle „Nährsalzo" und in Verbindung mit grobem Hoggenmehl so¬ 
gar „Brot aus Steinen" geschaffen. Auch als „Naturdünger" würde in Not¬ 
fällen das Gesteinsmehl ausreichen, falls man neuerdings nicht eben durch 
den „Orga“-Urkult völlig unabhängig von jeder Düngung wäre. 

Dennoch würde die wenige Nahrung, die diese Erd- und Kiesclalgcn den 
Pflanzen zu verschaffen vermögen, in „magerem“ Boden häufig nicht aus- 
reichen. . 

Trance-Franzos erweist sich da nun als Hebräer als „ein Teil von jener 
Kraft, die stets das Böse will, und doch... (auch) das Gute schafft.“ Und 
deshalb danken wir ihm umgekehrt auch die nachstehenden Erkenntnisse: 

„Die Pflanze ernährt sich fast vollständig aus der Luft! (Nanu! s. S. /|Ol PL). 
Deshalb sind die Länder der Menschen überall bedeckt mit Pflanzgärlcn, voll 
von im Schweiße ihres Angesichtes arbeitenden Bauern und Gärtnern, die die 
Pflanzen bedienen. Die Pflanze dagegen bedient sich dazu einer Maschine, 
deren Bau wir noch nicht recht kennen und verstehen, und die wir daher 
nicht nachmachen können. Und die Pflanze verwendet dabei eine Kraft, vor 
der wir staunend stehen, deren Allgewalt wir wohl täglich erleben, die uns . 
aber doch noch nicht oder kaum gehorcht. (?l!Pl.) • 

Ihr Apparat heißt Blatlgrünköruchcn bzw. Chlo rop hyll: ihre Betriebskraft r 
ist das Lieht, d. h. die Sonne. Wenn man will, könnte man sagen, die * 
Pflanze arbeite mit L i c h l k r a f t m a s c h i 11 c n. 



Hi 


Abb. Go. Rekonstruktion des Inncnbaue» eines Blattes. Unter der Oberhaut (F.pidcmiis) 
die I’alisndvnscbiclit voll mit Blaltgrüiiliürnehcii. Eine Zelle iimsclilicOt eine große 
Kristalldrüse von abgeschiedenen Kalksalieti. Darunter liegt der Hnblraum, in dem die 
Liehtkraftapparatc der assimilierenden Scliwammicllen aufgestellt sind. Nach unten 
wird dieser Raum wieder ’dutcli die Haut abgeschlossen, die Drüsenhaarc tragt und von 
einer Spaltöffnung durchbrochen ist. Durch diese dringt Luft und Kohlensäure in den 
Arbeitsraum. Stark vergrößert. Original von France. 


Oberflächlich bclrachlct sicht die Sache also gar nicht allzu geheimnisvoll 
aus. Die Blatlgrünkörncr mulcu äußerlich an wie goldig-grüne Münzen. Je 
ein paar hundert sind zusammcngcschlosscn in ein Kämmerchen, viele tausend 
Zellen in ein BlulL Die Blätter sitzen zu Dutzenden an den Gctrcidchalmcn, 
oder sic bilden einen Schopf an der Zuckerrübe usw. Ist cs hell, dann bewir¬ 
ken die blauen und violetten Strahlen des Sonnenlichtes in den Blattgrün¬ 
körnern eine Umwandlung. Das Blattgrün ist von Wasser durchtränkt und 
von Luft umgeben. In der Luft ist ständig eine Kohlcnsloffverbindung ent¬ 
halten, die man deshalb Kohlendioxyd nennt (COj), weil darin zwei Ein¬ 
heiten Sauerstoff immer an eine Einheit reine Kohle gebunden sind. Unter 
der Wirkung der Sonnenlichtstrahlen zersetzt sich nun das Kohlendioxyd, 
und das Wasser verbindet sich mit der Kohle. Es entsteht dabei zunächst 


Zucker, der sich bald in seine .Eisforin', nämlich in Stärke umbildet. Man 
selzc einmal eine Zelle mit lebenden Blattgrünkörnchen einige Minuten dem 
Sonnenlicht aus, und man kann dann mit Vergnügen in ihrer Milto einige 
ncugcbildctc Slärkckörnchcn finden." 

Da die „magnetisierten“, d. h. mit „Orgasmus” geladenen Pflanzcukeimc 
die bisher als unbedingt nötig erachteten Nährstoffe in dem „nahezu steri¬ 
len" Boden aber nicht finden und doch prachtvoll gedeihen, so liegt doch 
die Lösung außerordentlich nahe, nämlich, daß sie dann eben eine andere 
Nahrungs- und Aufbaustofftjucllc haben müssen, und zwar wirklich: in der 
-unendlichen Atmosphäre! 

In der Almospltärc ist alles „luftig“ gelüst und wird cingcatmet. 

'_ nr__i. tv __.1 ne- .»l..._.1_r_.:.L, j: _i.. • ■> 
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direkt mit „verwesten" Abfallstoffen, mit Mist-, Jauchen- und Gift¬ 
stoffen aller Art durch ihre „Nahrung“ verschlackt sind und wie Mund- 
kranke zu „Darmernährern" werden. Wenn sie aber so verschlackt sind, 
dann muß man sie allcrschncllslens entschlacken und dies nicht allein 
dem bißchen Tätigkeit gewisser guter Bodenbakterien und Mikroben über¬ 
lassen, sondern in weit schnellerem Tempo selbst eingreifen. 

Und da schafft denn der „Orga"-Urkult ein „Wunder". Er bildet 
und wandelt die Pflanzen um; die Ernährungsfähigkeit der Pflan¬ 
zen mittels ihrer Wurzeln geht zurück; die Wurzeln werden fast 
zu einfachen „Ankern“, mittels deren sich die Pflanzen im Erdboden fcst- 
haltcn, und die Blätter wandeln sich buchstäblich zu „Lun¬ 
genblätter n" bzw. zu „B1 a 111 u n g e n“ u m. 


Abb. 61. Gewöhnliches Blatt. 
Das Blatt sieht aus wie Sammet 


Abb. 63. Blatt einer magnetisierten Pflanze. 
Das Blatt sicht aus wie eine Lunge. 


Mittels dieser Blattlungcn holen die Pflanzen ihren überwiegenden Bedarf | 
an Nahrungs-, Aufbau- und Erfrischungsstoffen aus der Atmosphäre, Ij 
so daß selbst bei größerer Trockenheit, wo ringsum die wenig gedüngten V . 
Pflanzen vertrocknen und die stärker gedüngten verbrennen, die un- ®' 
gedüngten frisch, saflstrotzcnd und gesund weiter gedeihen. 9t'-' 
Andererseits leisten die magnetisierten Pflanzen aber auch dem Froste 
einen größeren Widerstand, weil sie — durch den magnetischen Strom an 
ihren Wurzeln — genau wie Menschen mit warmen Füßen — nicht zu Er¬ 
kältungen neigen. (Die drei „Eisheiligen“ sind in Gr. wirkungslos!) 

Jedes gärtnerische Bearbeiten dagegen, wie Gießen (= Verwässern), Düngen 
(= Vergiften), Kupieren der Nebentriebe (= Beschneiden; s.d. Juden und 
die Priester im Zölibat), muß zu Un n a tü rlichkoi t und... Un- 
brauch barkett führen. ‘ 

Auf dem schlechten, „nahezu sterilen" Boden in Gr. wächst mit Hilfe des : 
„Orga"-Urkullcs ■= Erdmagnctokullur wie in einer Wüste direkt eine Oase ^ 
ein kleines Paradiesl ••• : 

Nachstehend ein solches paradiesisches Bild von den „Orga"-Urkult-„Kul- -1& 
turcu“ in Gr. - •- 






Wieso hat man nun aber bisher fast so gar nichts über die doch nun schon 
rund 12 Jahre alle und so ungeheuer wichtige Erdmagnctokullur erfuhren? 
Diese Frage beantworten jedoch dem Leser einige Millionen frühere 
Mitglieder des schon genannten und i ()33 im Interesse der Schaffung einer 
„wahren Volks g cm ei n sch a f l" freiwillig aufgelösten deutschen 
Volksbundcs „Wahrheit und Hecht" mit den Worten: 

habt ja das alles nicht hören wollen! Ks sind ja 
bereits rund 2000 Vorträge darüber gehalten und sechs 
Jahre ist in einer der meistgelesenen W ocliciischi iften aus¬ 
führlich darüber geschrieben worden. W ir wissen das 
alles schon längst und haben lange genug dafür gekämpft. 44 

Freilich kann man cs dem Volke nicht übclnchmcn, daß cs nicht auf 
solche Entdeckungen, Erfindungen und werdenden Umwälzungen geachtet 
hat, hat man doch gar zu sehr auf dein Entdecker und Erfinder als einem 
„Verbrecher" hcrumgclrninpcll und seine Bestrebungen verunglimpft. . 

. „Es liebt die Welt, das Strahlende zu schwärzen 
Und das Erhab’nc in den Staub zu zieh n! . ' 

Und vor allem die „Dirne" Presse, die für Geld (für Inserate und £ 
Kredit) schon von jeher alles Gute in den Schmutz getreten, dagegen jeden^ 
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Schund und Dreck in den Himmel gehoben hat Konnte man doch erst 
noch ganz kürzlich in der Presse einen Artikel aus 3er Feder des Landwirt- 
s schaflsralcs Thr. in Dippoldiswalde lesen, daß die Erdmagnetokult^ir des X. .1 
•; vollständig „wertlos“ sei, während er eine Berichtigung des Xivölllgignoricrlo. 

In Mitteldeutschland sind nun die Menschen nicht abergläubisch wie in der 
Heide, sic sind Gott sei Dank aber auch nicht „gläubig"; am wenigsten die 
akademischen „Fachleute"; die Behörden jedoch sind „überbcschäfligt". J 
r „Das Volk“ aber strömt in Massen aus aller Welt zusammen, sieht, 
und staunt; und die einfachen Landwirte und Gärtner in ganz Deutschland 
betteln um Überlassung des „Geheimnisses", um'sich damit (an- 
geblich) zu... „retten“ — was doch aber gar nicht .die' Offizielle Auf¬ 
gabe des Entdeckers und Erfinders, sondern die der Regierung ist. 

Auch vom Auslande kamen und kommen Besucher und bitten mündlich 
und schriftlich um die Überlassung der Erdmagnctokultur. Es ist eben 
- Weltnotzeitlll Aber auch eine internationale Großbank schickte 
ihren Vertreter mit dem Vorschläge der Errichtung einer Ricscnakticngcsell- 
schaft, in der der Entdecker ... Generaldirektor werden sollte! 
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Die deutschen Bewerber aber wurden höflich und korrekt an die hohe 
Reichsregicrung (Herrn Min. Heß) gewiesen, von der sic die Sache ebenso 
kostenlos erhalten sollten, wie die Regierung sie völlig kosten¬ 
frei erhalten konnte. Zehn tausende von solchen Gesuchen an die Regie¬ 
rung dürften dort schon eingegangen sein, da sich die Regierung anschei¬ 
nend schon etwas belustigt fühlt; es ist nämlich den Zeitungen jede Ver¬ 
öffentlichung über die Erdmagnetokullur verboten worden. Am io.Aug.35 . 
erlitt der Erfinder auf dem Landratsamt sogar eine Vermahn ung, bei der 
ihm unter Androhung schärfster Maßnahmen seitens der Geh. Staatspolizei, 
für künftighin verboten wurde, „unrichtige Angaben" über die Erdmagneto¬ 
kullur zu machen. X erklärte dazu, daß er sich nicht bewußt sei, irgend¬ 
wie und irgendwann einmal unrichtige Angaben darüber gemacht zu haben. 

Aber er erfuhr auch, daß die „Verfolgung" vom „Reichsnährstand" 
bzw. vom „Reichsbauernführcr“ ausgeht, denn einige Interessenten 
hatten u. a. nachstehende Briefe als Antworten auf verseil. Eingaben erhallen. 
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Berlin 329 u. 


Bn Kri<b»bnurmfiil)rcT 


Ihr obenbezelchnota» Schreiben an den Berrn 

Relchsolnlater Heia wurde alr zuat&ndlgkeltahalber tnr 

Bearbeitung übermittelt. In Beantwortung Ihrer Anfrage teile 

leb alt, daue die Erflmagnetokultur von 'W ’* .\ r t' , •• 

von mir nicht empfohlen,sondern alt erledigt betrachtet wird, 

da aich. bei eingehenden Versuchen ergeben hat,dnsa alt dleaea 

Verfahren »eeenllich geringere Ertrüge und keine frühere 

Helfe ela alt der üblichen landwirtschaftlichen und gttrtna- 

riachen Kultur erzielt werden, - t 

_ Beiz Hltlert 
.»/Auf trage :i 
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l<Lr. Eri«« 0 *»total tcrv-rfobrer .. QroCicra. z.Schrb. v,22.9.31. 

Ihr obenbezelcbnot•* Schreiben tn J-r Herrn *»i ckotar.xler «xirJe eir 
C irU*>Jlßklll»h«lbtr zur Betrbeltwn; 'ibvrwitt *1 1 . Mach elnnsh-niar Prüfung 
dir Arf* 2 l*s«r.h»lt vor. uni nach Elrholur? »efihversUnd loer SuUchijn w 

T >’ eM ErkuMlourpn 'ibar frthera YJrsucha alt diese« Verfahren cu£ Ich fest- 
fl allen, .dass 11a CrlnavnetclaUar nicht die Erfolge gebracht hat, die nach 
Argeben des Erfinders hltter erwartet werden sollen. Die Ertrage woran 
icrchrec beleutend niedriger ela bei allgeeetn Üblicher lacdwlrtsshaftlIcher 
bet», glrtrirlscher Kolter. Da nach einwandfreier. Versuchen feststeht, Ja2 
des —. --‘sehe E-1*a?n«totallorverfehren »öder auf Kelaung, noch auf Früh* 
‘• J reife oni Hbho des Ertrages Irgend einen erkennbaren ElnfluC ausllbt, ist die 
Angelegenheit f'Jr «len Relchsnlhrstand abgetan. Daran Er.dert auch die Beh« .p- 
turg •§ Mehla, dal die Versuche nicht genau nach'seiner. Vor:chrlftan 

4urchg*nihrl wurltn. Hach «einer Erkundigung sind dl» Versache genau nach 
•elsung das Erfinders und ebenso sorgfältig durchpePihrt worden , wie andere 
exakte Versoche* Ich verweise noch darauf, daC as nicht engungl» ist, eich 
ln Angai e$mh«llon persönlich an Jen Führer zu wenden, ver.r. die PrU.ung Jes 
Verwalturvse-.trs des HelchsbouerrTJhrers ergeben hat, d»£ keine wirtschaft¬ 
lichen Erfolge caelt co erwarten sind. 

, t i—in«ftHAftnn| ron C<LIaAdXiasn«a uat«« V»x**aduaf tu 
Bx Saatut,s.Bah»*&.«.*•<1j?* 

In B 9 satwa 4 Tusf d«« ok«ak«t«lchn«t«o SoZat«ll« loh *lt,d*l da« Bil• 
mCB«iocuJ TUT» • 1 r«±a«n ras ■ ■luo» <»» »«lo h »ndBiataad»» »U <t »Xa. 

(•a.od.D Prüfung uot»isoB«a »oxd«n Mt.A) vuxd* f««t(««t«llt,daB alt dx««*a 
T«|f.h ■ -a a«i ««i?«a aiaht dl« arfolg« «a ••«irlaa «lad,dt« aaoh xsg»b. d.» 
x*nnd.r. ••rd«n bu»««o. n*i fnu»«»«* tzng.h« ad»a T«*«uo B«ft^w\ixd» 

di* da/ob«(| »«d«ut«ad al«dzi|u ni«a ( «li a«l all* 
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Bei dieser Sachlage ist nun aber wohl auch der Verdacht unbegründet, daß 
die Verfolgung aus „Konkurrenzsorgen" etwa vom deutschen Kali¬ 
syndikat ausgeht, wie das vielfach vermutet wird, au dem allerdings die 
deutsche llcichsrcgicrung finanziell sehr stark beteiligt sein soll. 

Es kann vielmehr nur ein starkes Mißverständnis oder aber eine recht 
bedauerliche Verwechslung mit der von einigen „Deutschen" schlcchtaus 
Frankreich gestohlenen „Elcktrokultur“ vorlicgen, für deren Prüfung 
die Bayrische Regierung allerdings schon eine Million Reichsmark ge¬ 
opfert hat. Es kann sich aber bei den Prüfungen auch um die ahnungslose 
Prüfung von Nachahmungen handeln. In Leipzig haben z. B. ein paar 
„ehrliche Freunde“ des X., die „Deutschen" Quit. und Lin., und in 
Hamburg Th. Sicm., die Sache ziemlich „sehr frei“ nachgcahmL Siem. 
hat sogar auf „weiblichen Rat aus der Geistcrwclt“ hin einen „Erd-Ma- 
gneten“ (1??) an die Anlage gebunden! Nun gedeiht zwar u n r cch t G ut 
nicht, aber „Gottes Mühlen mahlen (eben) langsam"; bis auf weiteres 
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gedeiht auch auf deren Grund und Hoden etwas. Merkwürdigerweise be¬ 
absichtigt das Staatsgut Farmsen diesen Unsirift ernsthaft zu prüfen. 

Gen au so „gedeiht" mit allerhand Kniffen und Pfiffen manches inner¬ 
halb einer ebenfalls sehr „frei“ nachgeahmten dritten „Kultur" von 
Ri. in Dresdcn-Frcital. Eigenartigerweise riechen und schmecken 
die Früchte von lli. aber sehr stark nach Jauche und Wässerung. Jede Ver- 
antwortung für diese Nachahmungen seien die Erfolge äußer¬ 
lich gut oder schlecht, wird von X. rücksichtslos a b g e 1 e h n t. 

Es hat außer der „Prüfung" in München, für die, wie be¬ 
richtet, ebenfalls jede Verantwortung und Haftung abgclchut werden 
mußte (s.S. 29 ), keine weitere Prüfung statt gefunden; hätte auch 
außerhalb des Grundstückes von X., oder ohne die Herstellung und-Be¬ 
treuung seiner Anlagen nirgends staUfinden können, da sie einzig 
in oinem Besitz i st. Es muß also ein Irrtum oder ein Mißverständnis 
vorlicgcn. 

Denn andererseits wäre es bei der äußerst angespannten Ernährungslage 
Deutschlands, die durch den heißen Sommer 1 q 35 noch weiter verschärft 
wird, einfach nicht denkbar, daß etwa die Behörden gegenüber einem solchen' 
Rcllungsmiltcl gleichgültig oder aus irgendwelchen Gründen dem Entdecker 
und Erfinder „grundsätzlich" ablehnend gcgcnübcrslüudcn. Und ebenso 
dürfte der Führer des deutschen Reiches, Adolf Hitler, nicht der Mann sein, 
der irgendwelche „Nachlässigkeiten" seiner Beamten oder Vertreter duldet, 
da er doch am 3o. Juni 1 r)34gezeigt hat, daß er bei Verfolgung von Pflicht¬ 
verletzungen auch vor seinen intimsten Vertrauten und seinen besten Freun¬ 
den xücht halt macht. Und endlich hat gerade der Führer Adolf Hitler in 
seinem Buche „Mein Kampf“ die prächtigen Worte geschrieben: 

„Wer eine gegebene Gefahr kenn! und .lüftet dagegen weiß, 
darf sich einfach nickt damit begnügen, st i 11 mii/.uurbeiten, 
sondern er hat die verdammte IMliclit nnd Schuldigkeit, 
öffentlich dafür nnfr.ntreten.** 


Es ist also zu hoffen, daß die Angelegenheit recht bald und gründlich „be¬ 
reinigt" wird; denn andererseits wird ja auch schon jetzt mit Ricscnmil- 
teln alles andere sogar gefördert, das nur einigermaßen als taugliches 
Mittel zur Rettung der Landwirtschaft erscheint. 
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Abb. 64,. Da« Neuste, Allerneuste! (Wiibrend de» Drucltcs diese« Huches verolTeudliclil!) £' 
Vergl. da» Schlagwort von Deutschlands Eigenernährung mit Zeile * u. 3 auf S. 24, den 
vom „klügsten Bauern” init Abb. 16 und die Bemerkung über nachwnchsende Gersten- ’t 

pflanzen mit Abb. 28. ~ ^ 
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Eigenartig ist allerdings, daß solche Erfindungen und Entdeckungen erst 
jetzt gemacht oder bekanntgemacht werden, nachdem die Erdmagneto- 
kultur sich nach vieljährigcm Kampf gegen eine verantwortungslose „Be- 
gicrung" durchzusetzen beginnt? Hat man das alles wirklich jetzt erst ent¬ 
deckt und isL das alles auch wirklich ent nml . . . dauerhaft??? 

Einige Zeitungen bezeichnetcn dagegen die Erdmngnetokultur und ihre Er¬ 
folge als „unmöglich", oder wenigstens als unbegreiflich. Das ließ 
sich nun schon eher hören, schließt es doch nicht aus, daß man das neue 
„Wunder’! schließlich doch einmal begreift, wenn man die Sache selbst erst 
richtig kennengelernt hat. Aber man b r a u c h l und s oll ja auch 
noch gar nicht begreifen, man kann und soll das alles ja auch schon ganz 
ohne Begreifen haben und nutzen köniTen, indem man einfach das 
„llczcpt” 2 u der Sache bekommt, im Sinne vorn „Man nehme und 
füge — und lue usw. — und... warte noch cin.bißchenl 
Und deshalb auch hier nur ganz kurz etwas über den ;,Orga”-Urkult 


selbst: 

„Orga” heißt „lebendige Höchstspannung der Organismen" und ist des¬ 
halb Bestandteil, Tätigkeit oder Eigenschaft von sämtlichen Organismen 
unseres Erdballes, die vor allem beim ... Geschlechts- oder Zeu¬ 
gungsakt in einem ganz bestimmten Augenblick... „Orgasmus" 
entwickeln. Bei besonderem Interesse für diese Angelegenheit befrage man 


seinen Arzt oder einen’„altmodischen“ Naturwissenschaftler. 

„Urkull" ist die umgekehrte, aber richtige Bezeichnung für „Kul¬ 
tur”; die Bezeichnung wurde nur im Laufe der Zeiten von den völkerfeind¬ 
lichen Priestern und Pfaffen aller Bclcgionsbckcnnlnisse umgekehrt 
und um gefälscht. Während der Urkult der ccclitc Verkehr 
mit der göttlichen” Natur ist, ist umgekehrt „Kultur” dio falsche 
Beschäftigung mit allen göttlich- natürlichen Dingen. .. 

Und somit ist der „Orga"-Urkult u.a. ganz einfach'auch die richtige 
Behandlung der pflanzlichen Organismen.-. 

Um das freilich völlig zu bcg r ei f cn, ist ein völliger Wandel der heu- . 
tigen Weltanschauung, der religiösen Glaubenslehren 
und vor ollem der heutigen kapitalistischen W irisch afts- 
nolitik nöliff. Und das ... geht ja wohl doch nicht so schnell. . 

t ° ei.-»— „ 
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Aber warum wird denn nicht wenigstens etwas „Näheres" über die ganze 
geheimnisvolle Sache gesagt? Hm! Das hat natürlich^seine Gründel 

Vor allem hat der „Orga“-Urkult oder die Krdmagnctökultur in den Kin- 
derjahren vielleicht auch ihre Schattenseiten. Nämlich :Dic Strom¬ 
stärke in der Anlage wächst von Tag zu Ta gl "Wo führt dies 
aber letzten Endes einmal hin? Unzweifelhaft handelt es sich bei der Erd- 
magnetokultur um die Benutzung einer echten Naturkraft, steht 
also beinahe im Gegensatz zu der heutigen Elektrizitäts Wirtschaft. 
Die Elcktrizitälswirtschaft muß sich bis auf weiteres auf künstlich 
erzeugte Kraft beschränken, deren Intensität und Stärko doch immer 
nur ganz jämmerlich klein gegenüber der Naturelektrizität ist. Dio 
stärksten Spannungen der größten elektrischen „Mnmmutanlngcn“ sind z. B. 
immer nur ein Kinderspiel gegen einen kleinen echten Blitz; oder etwa nicht? 
Die Menschheit beherrscht also bisher nur die künstlich erzeugten 
elektrischen Kräfte, nicht die Naturclcktrizi tat; mit Ach und Krach hat 
man den Blitzableiter und einige winzige „Isolicr“cinrichlungcn als „Schutz" 
gegen die „freie Tochter der Natur" erfunden. Wie aber steht es bei der 
E r d m a g u e to w i r ts eh a f t, mit dem uralten „0 r g.a"-U r k u 1 1 , der , 
in der Erdmagnctokultur zum ersten Male wieder geübt wird? Da handelt 
es sich doch um die echte und den ganzen Erdball beherrschende Na¬ 
turkraft des Magnetismus. Und darüber stecken unsere näheren 
Kenntnisse doch wahrhaftig noch gar zu sehr in den Kinderschuhen. Ha¬ 
ben wir doch vor allem noch nicht einmal richtige Maßeinheiten dafür 
und auch keine ausreichenden Meßinstrumente für die Stärke des in 
Nutzung genommenen crdmagnctischcn „Stromes". (Vgl. S. 27 .) 

Ein intelligenter Mann kann sich z. B. vielleicht auch eine eigene Licht¬ 
leitung im Hause legen; er darf das aber nicht, weil evtl. Gefahr 
damit verbunden ist. Es muß ein Installateur die Anlage ma¬ 
chen, der „g e 1 e r n t“ hat und der „g e p r ü f t“ wurde. Und dann muß die 
Anlage auch noch von einem Vertreter des Staates „abgenommen" werden; 
— hm! — und dabei handelt cs sich, wie gesagt, immer nur um eine 
schwache künstlich erzeugte Kraft; wieviel mehr Vorsicht ist also bei 
der „neuen" Naturkraft geboten, wenn sie auch heute erst in we¬ 
nigen Milliampere Spannung feststellbar ist — Wir kennen alle den 
„Magneten“; diese stab- oder hufeisenförmigen Stahlstückc, die sich be¬ 
kanntlich in ihrer „Strahlungstcndcnz" wie nachstehend verhalten: 







> Vi. Abb. 66. Die Wirkung zweier Magneten. '•* 

Wio aber verhält oder „beträgt" sich der Erdball als „Magnet“? 
Wold ist uueh die erdmagnetische Kraft (bis auf weiteres) kein „Stark- 
slroin”, denn die Anlagen zeigen keine eigentliche „Spannung". Es handelt 
sich anscheinend überhaupt nicht um eigentlichen „Kraftslrom“, denn zur 
Erzeugung des wunderbaren Wachstums der Pflanzen bedarf cs ja keiner 
„Kraft", keiner „Energie“, wenigstens keiner „physischen Gewalt". Aber 
gerade diese Neuartigkeit, diese Unsicherheit und dieses Tasten dem Neuen 
gegenüber, birgt unter Umständen allergrößte Gefahren in sich, gerade weil, 
wie mehrfach gesagt, keinerlei „Strom" zugeführt wird. 

Wir warfen schon oben die Frage auf: Wo führt die Steigerung der Wir¬ 
kung des „konzentrierten", erdmagnetischen Stromes vielleicht einmal hin? 
Und daß sich die „Kraft“ steigert, beweist die dauernde Vergrö¬ 
ßerung der Erfolge, die zur Zeit nur durch immer schärfer werdende 
Einschränkung und Verkleinerung der Anlage gehemmt und 
damit eine eventuelle unbekannte Gefahr gebannt werden kann. 

Zur Zeit muß die Anlage Gr. z. B. um >/* abgeschwächt werden 1 Die Früchte 
„treiben" zu unheimlich. Sie können anscheinend gar nicht erst das nächste 
Jahr abwarten. Sie produzieren schon im Saatjahr... Nächstjahrfrüchtc. 
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Abb. C7. 6 Pfund schwerer, gesunder Kohlrabi mit 9 „Jungen“; ausgestellt gewesen 

auf dem „Erntealtar“ für die Winterhilfe der Gemeinde GroCjena 1955. ...£ 
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Abb. 68. Vollständig gesunde Kartoffel ron 8 Pfund mit 11 .Jungen“ und 9 Enkeln. 
Das ,,Naumburger Tageblatt“, das jede kleinste Originellität in seine Schaufenster stellt, 
lehnte die Ausstellung dieser Kartoffel „vcrordnuiigsgemaD“ ab. 

Solange nun alles nur nützlich und unschädlich zugeht, ist cs ja gut, aber 
was kann einmal geschehen? — Denn man kann die Sache nämlich nicht 
nur volkswirtschaftlich und staatspolitisch, sondern auch 
ivehrpolitiscli, und zwar passiv nml aktiv nutzbar machen. 

Jedenfalls traten schon einige Erscheinungen auf, die bereits im Jahre 
iq 3 o den Rechtsanwalt Dr. T. in Leipzig, der als Besucher in Gr. weilte, veran¬ 
laßen, das Reichswehrministcrium auf die neue Entdeckung und 
Erfindung aufmerksam zu machen, da ihm als Artillerieoffizier die „neue 
Kraft" sehr für... Kriegs - bzw. Wehr zwecke geeignet erschien. Als Ant¬ 
wort bekam er jedoch vorn „Waffenprüfungsamt" nur eine „Drucksache“, 
in der er, bzw. X. „aufgcforderl“ wurde, die Sache mit „äußerstem Preis“ 
dem Waffenprüfungsamt „anzubiclcn“, was aber nicht möglich war, da 
die Erfindung damals einfach noch in den „Kinderschuhen" steckte und 
nur für Friedens- und No t ab wehr zwecke gedacht war, obwohl Dr. T. 
im Gegensatz zum Erfinder, den Clauscwitzschcn Grundsatz vertrat: „Im 
Angriff liegt die beste V er t c id i g u n gl“ 

Nun konnte man unlängst lesen, daß die amerikanische Marino 
mit „neuen Strahlen" ihre Küste trcfflichst gegen .Schiffsangriffe 
schütze, darüber kann der Kenner jedoch nur lächeln, denn cs handelt 
sich ja auch dabei wieder nur um künstlich erzeugte „Strahlen". 
Und dos gleiche gilt für die neuesten, allcrncucstcn „Todesstrahlen" Mar- 
conis in Italien. Was vermöchte dagegen „bei B cd a r f“ dcutscIicrFr- 
findcrgcisl mit den unendlichen „yat urstrnhlpn“ des Erdm a- 
ro . ■..yA?.-..- . ..... . . ;• 



j£ n c l.is um. s an- bzw. auszurichlcnül Jedenfalls licrrschl zur Zeit in Mit¬ 
teleuropa Siedeln Izc in wirlschaftiiclicr, politischer und meteoro¬ 
logischer Beziehung. Die Landcswcllerwarlc Leipzig meldete bereits 
ig34 für Mitteldeutschland die Durchschnitlstcmperatur von der 
nordafrikanischen StadtOran und im Sommer 1935 „Aiorenwetler"! 
— Donncrwcllcrl 

Was weiß die Menschheit über den umfassenden „Orga‘'-UrkuIt bis jetzt 
alles n och n i ch tl— ; -- 

Dennoch beherrscht der Entdecker und Erfinder X. seine und die von 
ihm anzulcgcndcn Anlagen bis ins kleinste, vermag ihre 
„Kraft“ beliebig; 7,11 steigern, zu regulieren, zu lenken und zu 
hemmen und dies alles auch zu... lehren! Das weitere soll dagegen nicht 
mehr seine Sache sein, das mögen die Aslro- und Geophysiker, die Hygieni¬ 
ker und Botaniker, die Physiologen und Bakteriologen und andere ,,-iker“ 
und die „...logen“ besorgen — sagt er.- 

Und aus allen diesen Gründen, die hier nur angcdculct wurden, 
möchte der Entdecker auch seine große Sache nicht an Ilinz und Kunz 
geben, sondern erbittet und erstrebt die Übernahme der ganzen Sache 
durch die deutsche Regierung, die sic gründlich nützen, sio 
aber vor allem auch gründlich überwachen und betreuen könnte. 

Soweit die Geschichte der Entdeckung und Erfindung und deren bis¬ 
her vergeblich versuchte uneigennützige bzw. gemeinnützige 
Einführung in- und außerhalb des Eigcngrundhcsilzcs durch den Entdecker 
und Erfinder für das ganze deutsche Volk gegen Hunger und Not im In¬ 
nern und auch gegen ... äußere Feindcl 

Heil Deutschland und sein Führer! Treudeutsch allerwegen 
eez. Platon. 


Ein Besuch im Garten „Eden“. 



Ötjne 

Dünget 

tmirbcn 
burd) bic 


£r6magncto^ultucen 6r 


biefe 

Srücfjtc unb 6cmüfc 

gttcgrn auf unbrauchbar SScbcnohnc 
jtbt pflegt, ahnt @it§tn, ju fpötgcfät 
u gepfianjt (21nf.3uni) nur burd) il«r« 
n>tnbg.».feflrnf. überall ju babrnbtn 

£c6magnctismus 


Ausstellungsstand auf der „Reichsschau für deutsches Edelobst und Gemüse“ in Hamburg 1933, 
(Prämiiert wurden allerdings — trotz Protestes des Publikums — Dur die kranken 
kleinen Früchte der Kunstdüngung vom Staatsgut Farmsen [vergl. S. 58], die täglich aus- 
gewcchselt werden mußten, nicht die vorstehend ausgestellten vorzüglichen, 
großen und gesunden, die die ganze Ausstellung überdauerten.) 
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PLATON: 


Verlag „Wahrheit und Recht“ 6. Winter, 6roBjena bei Naumburg 


Preis: 15mal deutsches Briefporto, z. Z. UM. 1.80 
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2. flufloge 


Preis: 10mal deutsches Briefporto, z 









Verlag „Wahrheit und Recht".Inhaber G. Winter 
. Großjena bei Naumburg 
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Preis: 5mal deutsches Briefporto, z. Z. RM, —.60 






a(e 5er(t6min 
Dcuf^lande und Cutopa« 


mit Hadjtrag II 



Preis: 5 mal deutsches Briefporto, z. Z. RüNL —.60 
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i£in iflJieöccauf&au^oman 

tjon ö. fjanömann 

JtitgcmdJ} beac6cttet üon <5. IDlntcr fn Otojjjcna 


Dieses Bach ist von der Geheimen Staatspolizei ohne 
Angabe von Gründen für Deutschland verboten n orden. 
Aber gerade deshalb wird es freiwillig trotz stärkster 
Nachfrage ancli nicht an das Ansland verkauft. 
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Soeben erschien auch noch: 


Der 


„Ofga"- Hells-Italandar 

(Wandkalender) ** 

der Ormanen 
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für 1936 
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mit Tagesratgeber für alle Angelegenhciteu des 


täglichen Uebens. 




Yen Platon. 


Nur für eitrlfdie Mensdien 


Unehrliche Menschen werden dringend gewarnt, 
sich nach den Ratschlägen zu richten: dieselben 
schlagen ihnen nur zum (änßeren) Unheil ans, 
da sie uraltem, arischem Weistum entstammen! 

Preis: lOmal deutsches Briefporto, z. Z. RM, 1.20 


Sämtliche Erschein ungen sind zu haben oder d r i D g”e II tl 
ZU fordern in jeder deutschen Buchhandlung! 
Gesamter Geschäftsverkehr mit dem Buchhandel durch: 

Siegisnmncl & Tolkening*. Leipzig 





Der Herausgeber dieser Bücher, Belriebsanwalt i. R. G. Winter, Großjena *) 

Was kümmern mich die andern! Wird mich zum Ziele tragen' 

Ich ziehe meine Bahn. Mein ird’schcs Slcucrschiff? 

Weiß nicht, wo einst ich lande, Wird's lautlos einst versinken? 

Weiß nur, woher ich kam. Wird’s scheitern am Felsenriff? 

Nach einem hohen Ziele Wozu die müßigen Fragen, 

Streb’ reinen Herzens ich. Als Mann durcheil’ ich die Welt. 

Das Schicksal steht am Ruder Dem einen starker „Zerstörer“, 
Wohin mag’s steuern mich? Dem andern „sonniger Ilcld“. 

Mir selber ein Teilchen Gottes, 

Und dazu auserseh’n, 

Beim Wehen des Wellerileppichs 
An meinem Platze zu sleh'n. 

Otto Dicket. 

*) Für «eine Freunde: Er i«t ei wirklich! Ile» lewet immer noch! 
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„O! A! RA!" 

,,0h du allmächtiger, alliebender Gott!“ 






Und wie erhält, man die Nützung des- 



Die Unterzeichnete, in Naumburg-Saale in das Handelsregister eingetra¬ 
gene Firma „Verlag Wahrheit und Recht", Inh. G. Winter, Großjcna bei 
Naumburg-Saale, besitzt alle Rechte über den „Orga“-Urkult bzw. die Erd- 
magnetokultur. Die Entdeckung und Erfindung ist nicht zum Patent¬ 
schutz angcmcldct, um das Geheimnis derselben wirklich zu wahren, da 
das bisherige noch immer kapitalistisch orientierte Patentgesetz den 
Entdeckern und Erfindern keinen ausreichenden Schutz vor Nachahmun¬ 
gen und der Verderbnis ihrer Schöpfungen durch Fremde bietet Des¬ 
halb wird liier nur dringend vor jeder gef ehrlichen (I) Nachahmung 
gcwarntl • 

Der „Orga“-Urkult wird mit Erscheinen dieses Buches nochmals und 
letztmalig der deutschen Regierung als Opforgabo einer Millionen- 
gruppc von Volksgenossen, dio früher im Deutschen Volksbund „Wahrheit 
und Recht", Sitz Leipzig, (nicht eingetragener Verein), vereinigt waren, 
und der von dessen Führer und Leiter im Jahre ig33 im Inlorcsse ge¬ 
wünschter „Volksgemeinschaft" freiwillig aufgelöst wurde, durch den 
Verlag, nunmehr aber nicht mehr umsonst, sondern zu dem billigen Preise 
von eine Million mal deutsches Briefporto = 120000 RM. angeboten. 

Nimmt die jetzige Regierung die Opfergabe an, so erhält jeder deut¬ 
sche Landwirt, Gärtner und Siedler die „Erdmagnctokultur" vollstän¬ 
dig kostenlos zur Benutzung (fragt sich also nur, wann?); er hat 
dann lediglich die niedrigen Anlagekostcn zu tragen. (3—8 RM. pro Mor¬ 
gen und Jahr.) 

Nimmt die Regierung das Geschenk aber wider Erwarten nicht an, so 
erhalten zunächst nnr die deutschcn*licser dieses Bnches, 
soweit sie sich bis 31. Mürz 1936 bei dem Verlag schriftlich 
melden und eine Lizenzgebühr von KM. 10.— cinsendcn, 
einen Nachtragzu diesem Buch mit genauesten Vorschriften 
und Angaben geliefert, nach denen sie selbst eine eigene 
„Orga“-Urknlt“-Anlage auf ihrem eigenen Grundstück an- 
legen können. Für bestimmte Umstände behält sich allerdings der Ver¬ 
lag vor, diese Meldefrist zu verlängern oder zu verkürzen! 





Die Besteller benötigen dann nur noch eine „Erdantennc", die bereits 
geschaffen ist und zum billigsten Preise (von wahrscheinlich ebenfalls nur 
UM. io.—) von der Vcrlagsfirma geliefert werden soll. Die Antenne reicht 
für jedes geschlossene Boden-„Kraftfc!d“, das durchweg jeder in sich 
abgeschlossenen Grund- und Bodenflüche entspricht, ganz gleich 
wie groß dieselbe ist; für jedes weitere „Sonderfeld“ ist allerdings 
eine weitere „Antenne" nötig. Der Betrag für den Nachtrag einschl. 
der Lizenzgebühr ist per Postanweisung oder per Post¬ 
scheck an die „Allgemeine Deutsche Crcditanstalt“, Filiale 
Naumburg-Saale, auf Konto „Verlag Wahrheit und Recht, G. Winter, 
Großjcna“, einzusenden. 

Der Nachtrag zu diesem Buche liegt fertig gedruckt vor, wird bei 
einom Treuhänder (Rechtsanwalt) in entsprechender Anzahl in Brief¬ 
umschlägen mit den Adressen der Besteller (einschl..Portogeld) 
deponiert und gelangt nuter allen Umständen (außerbei „höherer 
Gewalt") spätestens am i. September ig 36 , aber auch kaum früher, 
zum Versand; bei Annahme durch die deutsche Rcichsregicrung da¬ 
gegen sofort! 

Der Besteller hat also nicht das geringste Risiko und kann schon im 
Oktober/November 1936 die Anlage schaffen. Der Boden 
„ladet“ sich dann im Winter 1936/1987 mit irdigem „Orgasmus“ von 
selbst und im zeitigen Frühjahr 1987 kann mit der Bestellung des Bodens 
begonnen werden, ohne daß man i 5 Jahre lang zu düngen, zu 
gießen oder die Pflanzen zu pflegen braucht 

Allerdings muß im’Anfänge, in Ermangelung eigenen sauberen Saatgutes 
der Unkrautbekämpfung etwas mehr Aufmerksamkeit gewidmet 
werden, denn dieses wächst (leider!) natürlich auch dreifach stärker; doch 
läßt dieses bald nach, wenn es anfangs stark bekämpft wird, weil die 
Nutzpflanzen das Unkraut langsam aber sicher ersticken! 

Für jede Mißachtung der Vorschriften und deren Folgen leimen da¬ 
gegen Erfinder und Verlag jede Verantwortung ausdrücklich ab. 

Der Reinertrag aus der Lizenzgebühr bzw. der Kaufpreis soll gemein¬ 
nützig für die Finanzierung weiterer Rcltungsmittel für Deutschland 
und die Sicherung eines würdigen Weltfriedens bzw. für 
den „Aufbruch des Abendlandes im Jahre 1936“ verwendet 
werden, jedoch behält sich der Entdecker und Erfinder die Entschließung 
über die Einzclvcrwcndung ausdrücklich vor. 

Also: Bis 1. April ig 36 den Nachtrag auf nebenstehen¬ 
der Bestellkarte mit Lizenzgebühr einsenden, oder... 
es bleiben lassen! Jedem das Seine! 

t 

Verlag „Wahrheit und Recht“, Inh. G. Winter 
Großjena bei Naumburg-Saale. 

. gez. G. Winter. 




Verlag „Wahrheit und Hecht", G. Winter, Großjena bei Naumburg a. d. Saale 
Abteilung „Orga“-Urkult 


Name: 


Beruf: 


Wohnort: - 


Dalum: . 


bestellt hiermit den Nachtrag zuin Buche „Der ,Orga* *-Urkult“ von Platon cinschl. Lizenzgebühr 
zum Preise von HM. io.— nur für deutschen Gebrauch! Er ver¬ 
pflichtet sich, genau nach den Vorschriften des Nachtrages zu handeln. 

jyj 0 0 0 0 1 0 ^ Cr ^ e,r3 ^ >Sl ^ Cf ^ 05lanwe ‘ ,un ß — Postscheck an die Adca, Naum- 

1 bürg, abgegangen 


Nummer der Lizciulisto 


Unterschrift 


tflCUÖ, ö. 1936 ' ; . geit wrtDÜnHjt unb »erben ängemeiTen Scja&It gür unotil’angt. 

.etnfltlanbte 3)etti3ge tritt) itiod) trine (Btmäl)t flbemonnifn 




•i-i . 


• »> 


Dio vorstehende Karle ist sauber geschrieben ausgcfiillt aus- • 

zuschncidcn und mitExtra-PosUjuillung (kostet io Pfg.) ein¬ 
geschrieben an den Verlag „Wahrheit und Recht", Groß¬ 
jena bei Naumburg a. d. Saale, cinzuscndcn. Ritte sonst nichts 
auf diese Karte schreiben. Briefe werden nicht beantwortet, 
auch wenn Briefmarken beiliegen! Bille Rückseite beachten! 

DER VERLAG gcz. Winter 










T)et n Ocqa“= IXckult (ßtdtiiaqneiohukuc) 

bciaqt dreifache, gesunde teilten auf aMen !Bödm 
ohne jede 'Düngung., ohne. Qießea, ohne QachpfCege 


y*' A 

' * - >#/-*. ’ '*'• 


Hierher bllle die Postquittung sauber aufklcben, 
da diese Karte für die Lizenzkartei Verwendung findet ^ 


Der Verlag 










